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Patriotiſche Denkmäler.
Wenn für ein kommendes freieres und glücklicheres Ge

ſchlecht die Geſchichte des Deutſchland unſerer Zeit ge
ſchrieben ſein wird, den Thatſachen entſprechend, unbeeinflußt
vom künſtlich gezüchteten Nationaldünkel und vom Geiſt des
Byzantinismus, der ſeit Gründung des neuen DeutſchenReiches um die Herrſchaft über 5 Volksgeiſt ringt

dann wird man nur mit einem mitleidigen Lächeln hin
blicken auf die Denkmäler, die dieſer Dünkel und dieſer Geiſt
zur Erinnerung an die „Großthaten der Nation“ ſeit fünf-
undzwanzig Jahren geſchaffen hat. Kaum war der deutſch
franzöſiſche Krieg von 1870/71 beendet und die ſogenannte
„politiſche Einigung“ Deutſchlands vollbracht, als auch die
patriotiſche Denkmals Manie ihren Anfang nahm. Aller-
dings hat es an Bethätigung dieſer Manie ja auch vorher
in Deutſchland nicht gefehlt. An Denkmälern für Fürſten,
Kriegshelden, Staatsmänner war ſchon vorher kein Mangel.
Aber erſt die neue deutſche Reichsherrlichkeit hat es dahin
gebracht, daß der „Patriotismus“ ein förmliches Syſtem
für ſeine „Verewigung“ in Stein und Erz entwickelte. Zu
nächſt die Errichtung der Krieger Denkmäler. Kaum ein
Dorf in Deutſchland, das nicht ein ſolches har. Hätte ſich's
dabei immer nur um die Befriedigung eines harmloſen
Lokalpatriotismus oder um das Bedürfnis gehandelt, Pietät
z üben gegen die auf dem Schlachtfeld Gefallenen, ſo
önnte menſchliches Empfinden leicht ſich damit ausſöhnen.

Aber von Anfang an trat ein ſchlimmer Geiſt ins Spiel,
dem es nur darum zu thun war, den Krieg zu verherr-
lichen, dem Militarismus zu fröhnen, Machthaber zu ver-
göttern, das Fühlen und Denken des Volkes den reaktionären
Gewalten dienſtbar zu machen, das Volk hinwegzutäuſchen
über die Herrſchaft dieſer Gewalten.

Als es dann daran ging, Denkmäler zu errichten für unſere
„Heroen“, kannte die Spekulation auf das „nationale Be-
wußtſein“ gar keine Grenzen mehr. Bismarck, der Blut-
und Eiſen Politiker, lebt zwar noch, aber ſchon vor Jahren
haben ſeine Verehrer ihm Denkmäler geſetzt. Es folgten die
Denkmäler für Wilhelm „den Großen“, die nun alleſamt
durch das ihm gewidmete ſogenannte „Nationaldenkmal“ in
Berlin übertroffen werden ſollen. Die Maſſe des Volkes
freilich hat über dieſe neueſte patriotiſche Schöpfung ihre
eigenen Anſichten; das wirkliche nationale Empfiaden iſt weit
davon entfernt, ſich mit dem Geiſte zu identifizieren, dem
ſie entſprungen. Auf ſo manchem Fürſten Denkmal iſt zu
leſen „Dem Landesvater ſein treues Volk“, ohne daß daraus
auf die Geſinnung des Volkes zu ſchließen wäre. Die
weiteſten Kreiſe der deutſchen Nation, nicht nur ſozialdemo.
kratiſche, ſondern auch bürgerliche, ſoweit ſie noch ein ſelbſt
ſtändiges Denken ſich bewahrt haben, ſind von dem Be-
mühen, die „Großen“ durch prunkende Denkmalsbauten zu
verherrlichen, durchaus nicht erbaut. Während aber die
Arbeiterklaſſe aus ihrer Oppoſition dagegen kein Hehl macht,
üben die bürgerlichen Elemente mehr oder weniger Zurück-
haltung ſie haben nicht den ſittlichen Mut, ein offenes Be
kenntnis ihrer wahren Gefühle abzulegen. Darüber ſind auch
die ſogenannten „maßgebenden“ Kreiſe durchaus nicht im
Zweifel ſie wiſſen ganz gut, daß das patriotiſche Gebaren
doch zum guten Teil eine künſtliche Mache iſt, wobei alle
Aeußerlichkeit auf die Täuſchung berechnet iſt.

Da iſt denn gewiß kein Zufall, daß gerade jetzt, wenige
Tage vor der Enthüllung des Denkmals für Wilhelm I. in
Berlin, eine neue Denkmalsidee geboten wird, die man ſati-
riſch als eine „demokratiſche“ bezeichnen kann. Man mag
ſich an maßgebender Stelle ſagen, daß mit der Enthüllung
jenes Denkmals der Heroenkultus ſeinen Höhepunkt erreichen
werde. Da gilt es, dem demokratiſchen Jnſtinkt des Volkes“
auch einmal Genüge zu thun, zu zeigen, daß man auch mit
dem „Volksgeiſte“ ins Einvernehmen ſich zu ſetzen verſteht.
Dem Reichstage iſt ein Geſetzentwurf zugegangen, „betreffend
die Vorarbeiten für die Errichtung einer Gedenkhalle der im
Feldzuge von 1870/71 gefallenen oder ſchwer verwundeten
deutſchen Krieger“. In der dem Entwurfe beigegebenen Be
gründung heißt es:

„Zwar ſehen wir vielfach das Gedächtnis der Kämpfer
und der Siege dankbar in den kleinen und großen Denk-
mälern feſtgehalten, die in dem letzten Vierteljahrhundert
überall auf den Plätzen der Städte, in grünenden Anlagen
und auf den Friedhöfen der Dörfer entſtanden.

„Ein Denkmal, das die Namen aller derer vereinigte,
welche im Feldzuge von 1870/71 gefallen ſind oder ſchwer
verwundet wurden, fehlt noch; es fehlt jene Halle, an deren
Mauern gleichſam die Dankbarkeit der Nation zum ewigen
Gedächtnis die Namen derer ſchrieb, die vor dem Feinde
fielen oder ſchwer verwundet wurden, und ſo alle, vom ruhm-
reichen Führer bis zum einfachen Manne aus dem Volke,
vereinigte, wie ſie als ein „Volk in Waffen“ vereinigt gegen
den Feind ſtanden.

Soll ſolch ein architektoniſches Namenbuch deutſcher

Käwpfer in Dankbarkeit gegen die Gefallenen und Verwun-
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deten, zur Aneiferung für fünftige Geſchlechter geſchoffen
werden, ſo kann dies nur an der Stelle geſchehen, wo der
deutſche Kaiſer ſeires Amtes waltet, wo die Abgeordneten
aus dem ganzen Reiche ſich zur Peratung verſammeln und
von wo aus die Antriebe des Volkslebens hinauswirken bis
zu den Grenzen des deutſchen Landes und überall dorthin,
wo Deutſche wohnen. Daß ein ſolcher Bau in künſtleriſchen
Zuſammenhang mit der Umgebung, und durch die Wahl des
Platzes in ideellen Zuſammenhang mit anderen Denkmälern
gebracht werden muß, die ſich auf die Großthaten unſerer
Väter und der noch lebenden Generation beziehen, das er
giebt ſich von ſelbſt, und wird, was die Einzelheiten betrifft,
Gegenſtand ſorgfältiger Erwägung ſein.“

Alſo jetzt ſoll's an die patrioriſche Ehrung des „einfachen
Mannes aus dem Volke“ gehen. Großartige Jdee! Frei
lich; mehr als hunderttauſend „einfache Männer aus dem
Volke haben, meiſtens nur dem Zwange der militäriſchen
Disziplin folgend, im Jahre 1870771 auf Frankreichs Ge
filden ihr Leben, ihre geſunden Glieder geopfert. Wofür?
Man ſagt: „Fürs Vaterland“, in Wahrheit aber für dyna
ſtiſche Jntereſſen, für die Intereſſen herrſchender Stände und
Klaſſen. Und wenn ſie wirklich in Begeiſterung den „Helden-
tod fanden, ſo waren ſie erfüllt von einer Jlluſion von
der Jdee, daß aus ihrem Blute die wahre nationale Ein-
heit, Freiheit und Wohlfahrt erwachſen werde. Es iſt anders
gekommen, gerade wie in den „Befreiungskriegen“ von 1813
und 1815, wo auch die „einfachen Männer aus dem Volke“
Gut und Blut auf dem „Altar des Vaterlandes“ opferten.
Unſere nationale Einheit wird vom Militarismus repräſen-
tiert; ſtatt politiſcher Freiheit haben wir die rückſichtsloſe
Herrſchaft der reaktionären Gewalten; und wo die Wohl
fahrt herrſchen ſollte im ehrlichen arbeitenden Volke, da
haben wir ſtetig wachſen es Maſſenelend. Die denkbar ge
meingefährlichſte Sonderintereſſenpolitik, eine greuzenloſe Aus
beutungswirtſchaft zehrt am Marke der Nation. Eine brutale
„Ordnungspolitik“ frevelt unausgeſetzt an den höchſten Gütern
der Nation. Und der Klaſſenkawpf, der ſoziale Krieg, trennt
mehr als je zuvor die Glieder der „geeinten“ Nation. Für
die Millionen Menſchen der Arbeiterklaſſe bietet das „teure“
Vaterland nichts als Pflichten im Dienſte fremden Jntereſſes,
als Not und Jammer, Vernachläſſigung und Enttäuſchung.

Das iſt die Frucht der blutigen Saat des Jahres 1870/71.
Dafür mußten ſo viele Tauſende wackerer Söhne des Vater
landes in den Tod gehen, daß ſolche Zuſtände unter dem
täuſchenden Deckmantel der „nationalen Herrlichkeit“ ſich ent
wickeln konnten. Das e Vaterland hat his jetzt
nicht einmal der Pflicht genügt, halbwegs ausreichend für
die Javaliden des Jahres 1870/71 zu ſorgen. Die „ruhm-
reichen Führer“ hat man von Anfang an beſſer bedacht. Um
ihre Orden und Ehrenzeichen und ſonſtigen Auszeichnungen
beneiden wir ſie nicht, aber die die man ihnen
zugewendet, wären beſſer angewendet worden für die Unter-
ſtützung der Witwen und Waiſen der Gefallenen und für
Abtragung des „Vaterlandsdankes“ an die Jnvaliden. Wenn's
darauf ankommen ſoll, für die Opfer des Krieges etwas zu
hun, ſo laſſe man die Toten in Ruhe und gedenke derer,
die als Krüppel und Sieche noch lebend unter ins weilen.
Das entſpricht dem echt menſchlichen Empfinden beſſer, als
die monſtröſe Jdee, einige Millionen aufzuwenden für Er-
bauunrg eines Nationaldenkmals zur Ehrung der Gefallenen
und Verwundeten zu Laſten der deutſchen Steuerzahler dem
Geiſte des Militarismus einen Tempel in Berlin zu errichten.
Wer kann zweifeln, daß es lediglich dieſer Geiſt iſt, der das
Projekt erklügelt hat, ein „architektoniſches Namenbuch deut
ſcher Kämpfer“ zu ſchaffen, da, wo die Reaktion den Ton
angiebt, von wo aus ſie die eiſerne Fauſt erhebt gegen des
Volkes Freiheit und Recht?

Glaubt dieſe Macht denn wirklich, durch demonſtratives
Betreiben der Errichtung militäriſcher Denkwäler das Volk
zu ihren Gunſten beeinfluſſen und mit der Militärherrſchaft
ausſöhnen zu können Dann dürfte es Pflicht des Volkes
ſein, ihr noch nachdrücklicher als ſeither zu beweiſen, daß ſie
ſich täuſcht. Je mehr ſie ihrem Bedürfnis, mit derartigen
Denkmälern prunkend in die Erſcheinung zu treten, genügt,
je mehr wird auch der unverſöhnliche Gegenſatz zwiſchen
ihrem Geiſte und dem Volksgeiſte Ausdruck finden.

Dagesgeſchidte
Zur Maſſenverbreitung unter den Arbeitern wird

von bürgerlichen Blättern eue ſoeben von Dr. Freund
Berlin veröffentlichte kleine Schrift empfohlen, in welcher
dargethan wird, daß für die Zwecke der Arveiterverſicherung
während des erſten Jahrzehnts der Anwendung der ver
ſchiedenen Geſetze eine Milliarde verausgzabt worden iſt. Die
Empfehlung der bürgerlichen Blätter lautet:

„Die Schrift iſt geeignet, die Arbeiterkreiſe über den Wert der
verkleinernden Kritik zu belehren, die von ihren Führern an den
Leiſtungen dieſer Geſetze immer noch geübt wird. Jm Mittelpunkte
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dieſer gewaltigen Summe ſtehen die Ausgaben für die Unfallver
ſicherung, die ſich ja mehr und mehr als die wichtigſte und bedeut
ſomſte der Verſicherungen erweiſt, insbeſondere auch mit Rückſicht
darauf, daß ihre Laſten lediglich von der Arbeitgeberſchaft aufge
bracht werden müſſen. Zur Zeit kann kein Land mit Deutſchland
in dieſer Hinſicht einen Vergleich aushalten, und man ſollte
meinen daß die Ueberzeugungskraft dieſer Zahlen ſelbſt da Ein
druck machen müßte, wo man ſich daran gewöhnt hat, verhetzenden
Schlagworten ohne weiteres zu glauben.“

Es wird alſo das alte traurige Spiel getrieben, glauben
machen zu wollen, daß die Arbeitgeber gewaltige Opfer“
für die Arbeiter bringen müſſen. Worin begreift ſich denn
die „verkleinernde Kritik“, welche von den Führern der Ar
beiter am Verſicherungsweſen geübt wird Jn der Kon
ſtatierung und Erörterung folgender Thatſachen

1. Der weitaus größte Teil für die Kranken und Alters und
n tateverficherieng wird von den Arbeitern ſelbſt direkt auf
gebracht.

2. Die Krankenkaſſen der Arbeiter ſind zu Unrecht belaſtet mit
der Entſchädigung für über 80 Proz. aller Unfälle.

3. Das Unternehmertum iſt beſtrebt, ſeine Beiträge für die Ver
ficherung auf die Arbeiter zu überwälzen, ſich r ergiebigeren der Arbeitskraft für die Leiſtungen chablos zu

alten.
4. Die UnfallverſicherungsBerufsgenoſſenſchaften verſuchen mit

Hilfe des Jnſtituts der „Vertrauensärzte ſich der Verpflichtung
berechtigter Entſchädigungsanſprüche Unfallverletzter nach Mög
lichkeit zu entziehen.

5 An der Aufbringung der Mittel für den Reichszuſchuß zur
Jnvaliditäts und Altersverſicherung iſt gerade die Arbeiterklaſſe
r J aßaabe des Syſtems der indirekten Steuern am ſtörkſten
eteiligt.

Das ſind die ſchwerwiegenden Thatſachen, die für die
„verkleinernde Kritik“ in Betracht kommen. Was bedeutet
übrigens eine Milliarde an Ausgaben für die etlichen Mil
lionen verſicherter Perſonen auf allen Gebieten der Verſiche-
rung im Zeitraum von zehn Jahren Glaubt man denn,
die Arbeiter haben keinen richtigen Begriff von Zahlen, die
„Mülliarde“ könne ihnen imponieren im Vergleich mit den
vielen Milliarden, die ſie im Laufe von zehn Jahren für
andere erarbeitet haben

Sozigie Zeberſicht.
Bauarbeiterſchutz. Auf Antrag des Vorſtandes

der ſächſiſchen Baugewerks Berufsgenoſſenſchaft hat die Amts

hanptwannſchaft in Großenhain für ihren Bezirk veſtimmt,
daß bei Dächern von Neubauten, ſofern dieſelben eine
Neigurg von 45 Grad und mehr haben und mit Schiefer
gedeckt werden, einen Sparren um den anderen, das heißt
alle zwei Meter unterhalb des Firſtes bei Manſarden
unter der oberen Geſimskante verzinkte, ſchmiedeeiſerne,
etwa 33 Zentimeter lange und 10--12 Millimeier ſtarke
Hafen mittels 1--2 Schmiedenäzeln zur Sicherung der
Dachdecker anzubringen ſind. Weiter verbot die Amts
hauptmannſchaft das Arbeiten in Räumen, in denen
zum Zwecke ſchnelleren Austrocknens derſelben brennende
Kokeékörbe aufgeſtellt ſind.

Für die kommunalen Arbeitsnachw iſe hat
ſich in Altenburg eine öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung
ausgeiprochen, unter anderem deshalb, weil dieſe das ge
eigneiſte Mittel zur Beſeitigung des Stellenwuchers der
privaten Geſinde-Vermittlungsbureans ſeien.

Von der „Not“ der Rheder Die Flensburg-
Ekenſunder Dampfſchifffahrts Geſellſchaft zahlt ihren Aktionären
für das verfloſſene Jahr 1896 10 Proz. die Flensburger
Dawpfer-Kompannie 7 Prozent und die Sonderburger
Dampfſch ffahrts Aktiengeſellſchaft 12 Proz. Dividende.

Ergebniſſe der Unfall, Juvaliditäts- und
Alters verſicherung. Jm Jahre 1896 beſtanden 112
Berufegenoſſenſchaften mit 5 248 709 Betrieben und 17 698 633
verſicherten Perſonen. Dazu kommen noch 145 Reichs und
Stoats und 255 Provin ial und Kommunal Ausführungs-
behörden mit zuſammen 690835 verſicherten Perſonen, ſo
daß am Sch uſſe des Jahres 1895 über 18 Millionen Per-
ſonen gegen U fall verſichert waren. Die Zabl der an
gemeldeten Unfälle betrug nach der vorläufigen Ermittelung
350 428, die der entſchädigten Unfälle 86 520. Die veraus-
gabten Entſchädigungen (Renten) betrugen 57 347 673 M.
gegen 50 125 782 M. im Jahre 1895. Entſchädigungen
(Renten 2c) wurden im Jahre 1896 gezählt oder angewieſen
an 329 380 Verletzte, 32 707 Witwen Getöreter, 60 190
Kinder Getöteter, 2173 Aſcendenten Geröteter daneben er
hielten ferner 9050 Ehefrauen, 19248 Kinder und 205
Aſcendenten als Angehörige von Verletzien, welche in Kranken-
häuſern untergebracht waren, die geſetzlichen Unterſtützungen,
ſo daß im Berichisjahre zuſammen 452 953 Perſonen der
Unfallverſiche ung teilhaftig geworden ſind.

Ueber die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung iſt folgen
des zu berichten Vom 1. Januar 1891 bis Ende 1896
wurden im ganzen 516 820 Renten, und zwar 221 115 Jn-
validen- und 295 7705 Altersrenten, anerkannt. Davon ent
fielen auf die 31 Verſicherungs anſtalten 206 016 Invaliden
und 290 140 Auersrenten, auf die neun Kaſſenemtichtungen
15 099 Jnvaliden- und 5566 Altersrenten. Jm Jahre 1896
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bezogen rund 220800 Perſonen Altersrente und 179 500
onen Jnvalidenrente, alſo rund 400 300 Perſonen über-d Fede Die Zahl der Rentenempfänger des Jahres

1896 betrug rund 399 500 Perſonen, an welche insgeſamt
48,4 Millionen Mark, und zwar an Altersrenten rund
27,4 Millionen Mark, an Jnvalidenrenten 21 Millionen
Mark gezahlt ſind. Den von den Verſicherungsauſtalten ſeitdem 1. Jannar 1891 feſtgeſetzten Renten entſpricht über

ſchläglich ein Deckungskapital von rund 252,7 Millionen
Mark, und mit Einſchluß der an den Reſervefonds abzu
führenden Beträge in Höhe von rund 50,5 Millionen Mark
ein Kapital von rund 303,2 Millionen Mark. Die Ein
nahme aus Beiträgen belief ſich für die Verſicherungsanſtalten
nach Abzug der geſamten Verwaltungskoſten im Jahre 1891auf rund 865,2 Billionen Mark, 1892 84 Millionen Mark,

1893 85,2 Millionen Mark, 1894 87,8 Millionen Mark,
1895 89,8 Millionen Mark, 1896 95,4 Millionen Mark.

Aus Jtalien. Jn einer Seidenſpinnerei in Erba
(Brianza) waren die Arbeiterinnen bisher zu 14 ſtündiger
täglicher Arbeit verdammt, wobei ſie noch ein hartes Straf-
ſyſtem mit in den Kauf nehmen mußten. Sie treten jetzt
endlich in einen Ausſtand, bei dem auch der Staatsanwalt
ein Wort zu reden haben wird, weil der Eigentümer 9 bis
r Mädchen über die geſetzliche Zeit beſchäftigt hat.

In Tortona warf der Seidenſpinner Sironi 300 Arbeite
rinnen aufs Pflaſter, um die Gemeinde zu zwingen, ſeine
Kohlen zollfrei in die Stadt einführen zu laſſen, da die
Konkurrenten außerhalb des Weichbildes der Stadt keine
Abgabe auf Kohlen zahlen.

Tagesordnung
für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten,

Montag, 15. März er., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Feſtſetzung mehrerer Kapitel des Haushaltseplanes der Käm-
merei fur 1897/88.

2. Geſuch des geſchäftsführenden Ausſchuſſes für das Kaiſer
Wilhelm Denkmal um die Erlaubnis das Denkmal auf dem
Kugelfange an der Poſtſtraße errichten und am 22. März er. die
Feier der Grundſteinlegung daſe.bſt veranſtalten zu dürfen.

3. Feſtſetzung des Haushaltsplans der Geſchwiſter RöſerStif-

tung für 1897/98. S4. Wahl von Kommiſſions Mitgliedern an Stelle des ausge-
ſchiedenen Stadtverordneten Klinkhardt.

5. Verlängerung eines Mietsvertrages.
6. Nachbewilligung für das Aichamt.
7. Nachbewilligung für die Stadtgärtnerei.
8. Bewilligung eines Rennpreiſes.
9. Erwerb von Vorland vom Grundſtück gr. Ulrichſtraße 13

und Dachritzſtraße 1
10. Erwerb von Straßenland vom Grundſtück große Wall-

ſtraße 30/31.
11. Erwerb von Straßenland vom Gründſtück Friedrichſtr. 13 c.
12. Erwerb von zur Mangsfelderſtraße entfallenen Terrains.
13. Abtretung von Land an die Provinzial Verwaltung.
14. Abtretung von Straßenland an den Stärkefabrikanten

Dettenborn.
15. Entlaſtung der Kämmerei Rechnung für 1893 94.
16. Entlaſtung der Rechnung über den Erneuerungsfonds für die

elektriſche Beleuchtungsanlage im Ratskeller für 1895/96.
17. Entlaſtung der Rechnung über den Bau eines Diakonats

für die St. Ulrichsgemeinde.
18. Erhebung von Beiträgen zum Brücken- und Straßenbau im

Zuge des Moritzburggrabens.
19. Weglaſſung der Unterbetonierung der Bordſchwellen in ver

kehrsarmen Straßen.
20. Petition des 5. kommunalen Wahlbezirksvereins, die Uhr auf

der Neumarktapotheke betr.
21. Petition des 2. kommunalen Wahlbezirksvereins, Schneeabfuhr

von den Straßenbahngeleiſen und Anweiſung von Plätzen zur
koſtenfreien Ablagerung von Schnee betr.

22. Petition des Vorſtandes der Tiſchler Ortskrankenkaſſe, Errich
tung einer Volksbadeanſtalt berr.

23. Petition Hartnuß, Abzüge für hergeſtellte Dachdeckerarbeiten
betreffend.

24. Petition Wagner, Verkauf bezw. Erwerb von Landſtreifen
betreffend.

25. Petition, die Beſteuerung von Konſumvereinen, Waren
häufern 2c. betreffend.
6. Antrag Fölſche, auf Unterſuchung, ob und durch welche

Mittel ſich ein billigerer Betrieb der Kanal-Reinigunzs- Anſtalt
ermöglichen läßt.
u Je Petition Timpel, Erlaß von Kanalanſchlußgebühren be-

effend.
25 Petition Rüffer, Erſtattang von Kanalanſchlußgebühren be-

treffend.
Geſchloſſene Sitzung.

29. Definitive ſtellung eines Polizeiſergeanten.
30. Wahl eines Schiedsmanns-Stellvertreters für den 13. Vezirk.
31. Antrag auf eine Zuwendung an einen Lehrer.

32. Petition eines Lehrers auf anderweite Regelung ſeines Ge
altes.v 33. Wahl von Armenpflegern für den 12. 13. und 16. Bezirk.

34. Definitive Aen eines Bureau-Aſſiſtenten.
Defſinitive Anſtellung eines Kanzliſten.

Beglückwünſchung eines Mitgliedes der ſtädtiſchen Behörden

zu ſeinem Jubiläum.Der S errrhgen Warſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und ProvinzieUes.
Halle S., 13 März 1897

Jm Thaliatheater findet am Sonntag nachmittag
bei kleinen Preiſen eine Aufführung der „Ehre“ von H. Suder
mann ſtatt. Wir möchten an dieſer Stelle unſere Leſer
ſpeziell auf dieſes Stück aufmerkſam machen, das im modernen
Rahmen den abgeſchmackten und widernatürlichen Ehrbegriff
gewiſſer privilegierter Stände im Gegenſatz zur ſchlichten
Moral und Ehranſchauung des einfachen Mannes zeigt.
Auch hier in Halle iſt es an der Zeit, dem Arbeiterpublikum zu
mäßigen Preiſen Bühnenſtücke vorzuführen, die ſowohl ein
Spiegelbild unſerer zerriſſenen und verworrenen Zeit bieten,
als auch geeignet ſind, den Kunſtſinn und das Verſtändnis
des modernen Arbeiters mit den Schöpfungen unſerer erſten
lebenden Künſtler bekannt und vertraut zu machen. Es iſt
immerhin ein dankenswertes Unternehmen der Direktion Gluth,
daß das Thaliatheater es wagt, einem vorurteilsfreien Publi:-
kum mit Stücken zu kommen, die unſerer Zeit angemeſſen
ſind. Ganz beſonders möchten wir auch noch unſere Leſe
rinnen auf das intereſſante und lehrreiche Stück verweiſen.

Aus dem Reiche des Herrn v. Thielen. Am 24. Febr.
1897 hat bei Beratung des Etats des Reichseiſenbahr amts der
Abgeordnete Genoſſe Stolle hervorgehoben, daß die Eiſenbahn
angeſtellten wegen Arbeitsüberlaſtung und zu langer Arbeitsdauer
es ſehr ſchwer haben. Der Adgeordnete v. Stumm entgegnete
hierauf: Er müſſe dieſer Behauptung widerſprechen denn die Eiſen
bahnarbeiter würden in keiner Weiſe überlaſtet. Wie ſich die
Sachen nun in Wirküchkeit verhalten, möge an dieſer Stelle eine
kleine Dienſtſtatiſtik des Zugbegleitungsperſonals der Station
Halle (Direktionsbezirk Halle) beweiſen, damit durch die Klagen
der Eiſenbahrer (Beamte und Arbeiter) keine Mißdeutungen her-
vorgerufen werden. Beſchäfti,en wir uns näher damit. Der
Turnus dieſer Kategorie von Beamten und Arbeitern iſt auf 19 Tage
bearbeitet und am 20. Tage bekommt der betreffende Beamte oder
Arbeiter einen Ruhetag. Dieſer Ruhetag wird aber teilweiſe da
durch vereitelt, daß das Ruhe habende Perſonal zu Bahnſteig
dienſten herangezogen wird. Natürlich, ſie haben ja der Ruhe genug,
was aus folgender Statiſtik zu erſehen iſt. Fangen wir nach
dieſer Ruhe mit dem 1. Tage an. Der Dienſt beginnt morgens
3.06 Uhr und endet abends 11 49 Uhr mit 7 Stunden Unterbrechung.
Am 2 Tage beginnt der Dienſt mittags 12.06 Uhr und endet
nachts 12 13 Uhr ohne Unterbrechung. 3 Taz: mittags 12 06 Uhr
bis 4. Tag morgens 3 Uhr mit 3 Stunden Unterbrechung. 4 Tag:
nachmittags 2.26 Uhr bis 5 Tag abends 6.20 Uhr mit 7 Stunden
Unterbrechung. 6. Tag: morgens 5 36 Uhr bis 7. Tag morgens
620 Uhr mit ſieben Stunden Unterbrechung. 7. Tag:
abends 630 Uhr bis 8. Tag morgens 9.30 Uhr ohne
Unterbrechung. 8. Tag von abends 9.15 Min. bis 10. Tag 9.21
Min. mit 1 Stunde Unterbrechung. 10. Tag von abends 957
Min. bis 11. Tag 12.06 Min. mittags mit 3 Stunden Unter-
brechung. 12. Tag morgens 1.30 Min. bis 13. Tag morgens 2.30
Min. mit 7 Stunden Unterbrechung. 13. Tag von abends 8.42
Min. bis 14. Tag mittags 1.17 Min. mit 3 Stunden Unter-
brechung. 15. Tag von morgens 3.50 bis nachmittags 3.30 ohne
Unterbrechung. 16. Tag morgens 5.06 Min. bis mittags 12 Uhr
ohne Unterbrechung. 17. Tag morgens 6.40 Minuten bis abends
8.40 Minuten mit 3 Stunden Unterbrechung. 18. Tag
von morgens 10 Uhr bis abends 9.30 Min. ohne Unterbrechung.
19. Tag morgens 10 Uhr bis nachts 11.10 Uhr ohne Unter-
brechung, dann folgt die Tages-Reſerve von dem halben Korps,
welche morgens 6 Uhr zur Stelle ſein müſſen und Dienſt haben
bis abends 6 Uhr wenn ſie aber nachmittags mitfahren, ſo kom-
men ſie meiſt des Nachts erſt zurück, das andere halbe Korps hat
Nachtreſerve und beginnt ſeinen Dienſt abends 6 Uhr, welcher zu
meiſt erſt am 20. Tage mittags endigt. Kurzum es wird in neun
ehn Tagen ein Dienſt von 198 Stunden 44 Minuten geleiſtet.
er 20. Tag ſoll meiſt der Ruhetag ſein, aber, wie ſchon er-

wähnt, wird er vereitelt. Fällt Sonntags ein Zug aus, ſo wird
das Perſonal zu Bahnſteigdienſten herangezogen, oder es werden
die mittleren Beamten zum Maskenball beurlaubt, und die Arbeiter
müſſen ihre ſonſt kärgliche Ruhe verkürzen und für dieſelben
Dienſt thun. Nun iſt aber nicht zu vergeſſen, daß die Vorſchrift
beſagt, der Zugbegleiter hat eine Stunde vor Abgang eines jeden
Zuges zur Stelle zu ſein und 15 Minuten nach Ankunft eines
jeden Zuges denſelben erſt zu verlaſſen, dann hat er ſich nach
ſeinem Dienſt zu erkundigen, was ebenfalls noch Stunde in
Anſpruch nimmt und zuweilen wird er noch zu Protokoll ver
nommen während ſeiner frejzn Zeit, was merſt noch eine Stunde
dauert. Dies iſt der Dienſtebei regulären Verhältniſſen, es kommt
aber vor, daß die Züge mit 2 3 Stunden Ver pätung ankom
men, was ebenfalls von der freien Zeit abgeht. Bei verſchiedenen
Zügen wird dem Perſonal noch nicht einmal Gelegenheit geboten,
eine Taſſe Kaffee kochen zu können wie z. B. nach Falkfenberg.

abgeſ t.

Dem Zugbegleitungsperſonal bleiben durchſchnittlich täglich nur
6 7 Stunden Zeit, um im Kreiſe der Familien weilen zu dürfen,
und dieſe Zeit gebraucht er zum Schlafen, welches etwas beſchleunizt werden muß. um bald wieder den ſchweren gefahrvollen
Dienſt verrichten zu können. Bei der Kürze der freien Zeit und
den großen Anforderungen, die an das Perſonal geſtellt werden,
wird oft genug den Eiſenbahn Unglücken die Hand geboten, denn
die Kräfte der Beamten und Arheiter werden im höchſten Maße

t Das ſind des Eiſenbahners Freuden und Leiden; in
der jetzigen göttlichen Weltordnung heißt es: 6 Tage ſollſt du
arbeiten und am 7. du ruhen. Aber bei der Staats
eiſenbahn heißt es: 19 Tage ſollſt du arbeiten und am 20. nicht
ruhen. Die Sonntagsruhe im induſtriellen Verkehr wird ſehr ge
regelt, aber an der Eiſenbahn ſieht man nichts davon. Dies Herrn
v. Stumm zur Ueberzeugung.

Achtung! Die in einem Eingeſandt am Sonnabend ent
haltene Mitteilung von der Verſammlung der lokalorganiſierten
Gewerkſchaften iſt dahin richtig zu ſtellen, daß die Verſammlung
nicht im Prinz Karl, ſondern im Konzerthaus ſtartfindet.

Einen Bruch des Schlüſſelbeins zog ſich der Arbeiterſohn
Paul Buda zu, weil er das Treppengeländer ſtatt der Stufen
zum Abſtieg benutzte und dabei ausrutſchte.

Ein ornſteinbrand fand am Donnerstag nachmittag
auf dem Grundſtücke alte Promenade 14 ſtatt. Das Eingreifen
der Feuerwehr machte dem Brande ſchnell ein Ende.

rer

Zeitz. Das Bezirkskommando in Weißenſels macht die Kon
troll- Verſammlungen wie folgt bekannt:

Zu den diesjährigen Frühjahrs-Kontrollverſammlungen werden
die Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes und zwar:

1. ſämtliche Reſerviſten und Marine Reſerviſten,
2. die Mannſchaften der Landwehr 1. Aufgebots und der See

wehr 1. Aufgebots (mit Ausnahme derjenigen, welche in der
Zeit vom 1. April bis 30. September 1885 in den Dienſt
etreten ſind, ſowie der bei der Kavallerte als vierjährig

freiwillig in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1887
in den Dienſt getretenen Mannſchaften, welche 4 Jahre aktiv
gedient haben oder in ihrem 4. Dienſtjahre zur Dispoſition
des Trupventeils beurlaubt worden ſind)

3. die auf Reklamation oder als unbrauchbar W Dispoſition
der Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition der
Trupventeile beurlaubten Mannſchaften,

4. die temporär und dauernd anerkannten Halbinvaliden der
unter 1 und 2 erwähnten Altersklaſſen,

5 die Erſatz-Reſerviſten,
nur auf dieſem Wege beordert und haben ſich aus den bezüglichen
Ortſchaften bei Vermeidung der geſetzlichen Folgen unfehlbar, wie
folgt zu geſtellen.

Jm Kreiſe Zeitz:
in Draſchwitz am 21. April, 9 Uhr vormittags, am Gaſthofe,
in Rehmsdorf am 21. April, 11 Uhr vormittags am Gaſthofe
in Gleina am 21. April, 3 Uhr nachmittags, am Gaſthofe
in Kayna am 22. April, 9 Uhr vormittags, am Gaſthofe,
in Dragsdorf am 22. April, 1 Uhr mittags, am Gaſthofe
in Droßdorf am 22. April. 3 Uhr nachmittags, am Gaſthofe,
in Raba am 23 April 9 Uhr vormittags, am Gaſthofe,
in Croſſe am 23. April, 12 Uhr mittags, am Griesbachſchen

Gaſthofe,
in Aue am 24. April, 8 Uhr vormittags, im KöhlerſchenGaſthofe ken Sin Zeitz am 24. April, 11 Uhr vormittags, im Preußiſchen Hofe“,

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1884, 1885 1886, 1887 und
1888 (mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom 1. April
bis 30 September 1885 und der vierjährig Freiwilligen der
Kavallerie, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September
1887 in den Dienſt getreten ſind, ſowie die Halbinvaliden der

vorerwähnten Altersklaſſen, 9in Zeitz am 24. April, 2 Uhr nachmittags, im Preußiſchen Hofe“,
die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1889, 1890 und 1891, ſowie

die Halbinvaliden der vorerwähnten Altersklaſſen,
in Zeitz am 26. April, 8 Uhr vormittags, im Preußiſchen Hofe“,

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1892, 1893, 1894, 1895 und
1896. die auf Reklamation oder als unbrauchbar zur Dis
poſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dispoſition
des Truppenteils beurlaubten Mannſchaften, ſowie die Halb-

invaliden der vorerwähnten Altersklaſſen,
in Zeitz am 26. April, 11 Uhr vormittags im Preußiſchen Hofe“,

die Erſatz- Reſerviſten der Jahresklaſſen 1884, 1885, 1886, 1887,
1888 und 1889,

in Zeitz am 26. April, 3 Uhr nachmittags, im Preußiſchen Hofe
die Erſatz- Reſerviſten der Jahresklaſſen 1890 1891, 1892, 1893
1894 1895 und 1896.
Es werd noch beſonders darauf hingewieſen, daß jeder Menn

verpflichtet iſt, ſeine Militärpapiere mit zur Stelle zu bringen und
zu der KontrollVerſammlung pünktlich zu erſcheinen hat, zu
welcher der betreffende Jahrgang befohlen iſt. Die Jahresklaſſen,
denen die Leute angehören, ſind auf den Militär vezw. Erſatz
Reſerve Päſſen genau angegeben.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Könnern wurde das
Geſchirr des Oekonomen F. Pitſchke vom Zuge erfaßt. Das Ge-

wurde zertrümmert, während Kutſcher und Pferde unverletzt
lieben.

Gewerbegericht vom 11. März.
Der Lehrling Walther, vertreten durch den Arbeiter Kunert,

klagte gegen Maſchinenfabrikant Herbft wegen Herausgabe einer
Kaution von 2.75 M. Der Beklagte weigert ſich die Kaution zu
zahlen, weit Walther ohne geſetzlichen Grund die Arbeit verlaſſen

17 8 9.
30] Ueberſetzt von Auguſt Heine.
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Vom 1. bis 8. Oktober.
Die Frauen in Verſailles.

Bevor wir in die Schilderung der Ereigniſſe dieſer großen
Revolutionswoche eintreten. welche dieſelbe Wich igkeit beſitzt, wie
die wo das Volk die Baſtiſle ſtürmte, iſt es nötig, noch einmal
die allgemeine Lage zu betrachten.

Der König weigerte ſich entſch eden die bisher vollendeten ein
zelnen Apſchnitte der Verfaſſung anzuerkennen.

Die Erklärung der Menſchemechte war ihm ein Greuel. Wie
konnte man auch erklären, daß alle Menſchen frei und gleich
ſein ſollten, daß alle Standesvorrechte aufgehoben ſein ſollten,
und das Volk nur ſolchen Geſetzen zu folgen habe, welche von
den Vertretern des Volkes gutaehrißen worden.

Der König hoffte über das Volk durch den Hunger und durch
den Bü gerkrieg zu ſiegen.

Ungeduldig warteten die Königsfreunde auf das Kommando
rn Losſchiagen. War die Königsfamitie erſt in Metz ſo hin

erte nichts mehr an Mord und Todſchlag der Königsfeinde.
So ſah es an Oktober aus

Jnrerhalb der köni lichen Familie ſtarden ſich jedoch verſchie
dene Porteien gegenüber. Wenn der König dem Willen des
Vo kes nicht Rechnung trug, ſo waren ſo vohl ſein Bruder, als
auch der Herzog vor Orleors, ſein Verter, mit großem Ver
m bereit, die Laſt des Regierens aſf ſich zu nehmen.

er weiß. wie ſich die Sache entwickelt haben würde, wenn
d See er en n Frauen jozuſagen den Thron ſelrſt
i zenommen und derart di tde den den ger Liebhaber des Thrones ver

m könig ichen Hofe in Verſailles wurde ein großegehalten. Der große Throſaal war dazu ehe ehe
theater und Hofmuſik hatten auch dabei mitzuwirken.

Die Hofdamen in großer Toilette füllten die Logen und wäh-
rend in Paris die Hu gersnot immer mehr um ſich griff, hatte
Harmes, der größte Reſtau ateur dieſer Zeit, dreihundert Por

tionen Eſſen zu liefern. Jede Portion foſtete ſechsundzwanzig
Franken. Hierzu wurden die teuerſten Weine und Liqueure ge
trunken, auch eine ungeheuere Verſchwendurg mit Wachskerzen
getrieben.

Köniz und Königin erſchienen, den Kronprinz an der Hand.
Man trat die dreifarbige Kokarde mit Füßen und verweigerte,

die Nation hoch leben zu laſſen.
Die Damen zogen aus ihren Buſen verſteckt gehaltene weiße

Kokarden und Sch eifen hervor und verteilten ſolche an die Sol-
daten, welche durch iiebens vürdige Worte der Damen und reich
z endeten Wein zur Begeiſterung für den König angefeuert
vurden.
Man zog die Degen und ſchwur, für den König zu ſterben und
ſeine Feinde zu bekampfen zu zerſchmettern die Pariſer Kanaille,
das Pariſer Lumpengeſindel.

Das Oscheſter ſpielte den Ulanenmarſch dazu. Am Abend rief
die Königin aus: „O we bin ich von dieſem Tage entzückt.“

Jn Paris nahm der Hunger noch immer zu. Während der
Hof dieſes glänzende Feſt feirrte, war das Pariſer Volk nahe
daran Hunge s zu ſterben. Die Partei der Königin beharrte in
ihren ſchändlichen Umtrieben, welche zum Zweck hatten, das Volk
dem Hungertod zu überliefern.

Während nämlich die Pariſer Stadtverwaltung die unendlichſten Anſtren zungen machte M hl herbeigwchaſfe boten dieſe 3

famen Vo ksverräter alles auf, um die Erfolge der Stadtväter
von Paris zu vrre'teln.

Paris brauchte täglich zwölfhundert Sack Mehl. Nun ſtand es
aber feſt, daß in der letzten Woche (im Gegenyatz zu der vorher

gezargen, wo man nur das Norwendigſte herar geſchafft hattedas Doppelte des Bedarfes an Mehl in der Pro rege
eingerroffen und an die Bäcker verteilt worden war. Dennoch
mangelte es an Brot. 4

Wie ging das zu wo blieb das Mehl?
Alle waren darüber einig, daß dieſelbe Partei, welche die Mehl-

transporte anfallen und vernichten ließ, und welche den Müllern
das Mohlen zu verbieten ſichte nämlich diejenige Partei, welche
ihre Hoff ung auf das Unglück der Nation geſetzt hatte, dieſe
Helfershelfer der Königin, welche die Flucht nach Metz und den

ürge krieg vorbereiteten auch die Schuld daran trug, daß ſich
die Pariſer noch immer nicht ſatt eſſen konnten.

Als man in Paris den Skandal des Hofes in Verſailles er

W kannte die Aufregung der hungernden Menge keine Grenzen
mehr.

Die Frauen, welche ja am meiſten unter dem Elend zu leiden
hatten, waren es, welche ſich entſchloſſen, die Sache anzugreifen,
zu welcher ihren Männern der Mut fehlte. Die Frauen, deren
Kinder nach Brot ſchrieen, und welche für ihre Männer fürch-
teten, von den Soldaten Bouillé's abgeſchlachtet zu werden, er
hoben ſich in Maſſe.

Sie verſammelten ſich auf Straßen und Plätzen und kamen zu
dem Entſchiuß, ſtatt da Herannahen des Unglücks abzuwarten.
die Fucht des Königs zu verhindern, ſolchen gefangen nach Paris
zu führen und dort zu bewachen.

Sie kamen überein, nach Verſailles zu marſchieren und das
Unternehmen zu vollenden.

Sie holten alle Frauen aus den Häuſern, deren ſie habhaft
werden konnten. Wehe der, die ſich weigerte, an dem kühnen
Zuge teilzunehmen. Man ſchnitt ihr ohne Gnade die Haare ab,
zur Schande für ihre Feigheit.

Brot! Brot! riefen die Frauen.
Es war ein Schrei der Verzweiflung, welcher ſtets ertönt,

r ein Volk ſich durch die Tyrannei zu Grunde gerichtet
ühlt.
Die Frauen zogen zuerſt zum Stadthauſe. Reiterei und Na

tionalgarde, welche ihnen entgegenzog, wurde von ihnen mi
Steinwürfen zurückgetrieben. gDie Frauen drangen in das Stadthaus ein, wo ſie den Thür
hüter, einen jungen Mann von ſechsundzwanzig Jahren antrafen.
Derſelbe Namens Stanislaus Marie Maillard hatte an dem
Sturm auf die Baſtille teilgenommen.

Maillard verſuchte zuerſt die Frauen von ihrem abenteuerlichen
Unternehmen abzubringen, als er damit aber keinen Erfolg er
zielte, verſprach er die Führung zu übernehmen, welches Ver
ſprechen er auch glänzend hielt.

Seiner Umſicht und ſeinem ruhigen Auftreten verdankten unſere

Frauen ihren Erfolg. 7n drauen trafen in Verſailles ein. Eine Ab
geſöndtſchaft derſelben, geführt von Maillard. begiebt ſich
zur Nationalverſammlung. Sie verlangt, zum König geführt zu
werden.

(Fortſetzung folgt.)
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hat und laut Kontrakt nicht berechtigt ſei, den Betrag zu verlangen. Er, Beklagter, zahle den Lehrlingen im erſten Kehrjahre

pro Woche 3 M., wovon 75 Pf. pro Woche als Kaution inne
gehalten würden. Anderwärts bekämen die Lehrlinge nur 1 M.
pro Woche und es brauche wohl nicht noch extra hervorgehoben
m werden, daß die Lehrlinge im erſten Lehrjahre ſehr wenig ein

ringen. Der Vertreter des Kiägers meint, der Vater des Lehr
lings babe ſich nach Erfurt um eine andere Stelle beworben und
ſei infolgedeſſen gezwungen, ſeinen Sohn mitzunehmen. Die Zu
rückbehaltung der Kaution ſei unzuläſſig. Das Gericht wies aber
den Kläger mit ſeiner Forderung ab, da Beklagter laut Kontrakt
berechtigt ſei, die Kaution inne zu behalten.

Ebenfalls abgewieſen mit ſeiner Forderung wurde der Maler
Sachſe der gegen den Dezimal und Brückenwagen-Fabrikanten
Mollnanu wegen kündigungsloſer Entlaſſung betreffs eines Lohn
betrages von 14 Tagen (32 40 M.) klagte. Durch die Beweis-
aufnahme wurde feſtgeſtellt, daß der Kläger vom 4. Juli 1896
bis zum 18. Febr. 1897 bei der Firma Mollnau gearbeitet hat und am
letzteren Tage mittags gegen 42 Uhr, als die Arbeit beginnen
ſollte, die Werkſtätte unentſchuldigt verlaſſen hat. Er ging in ein
benachbartes Reſtaurant und kehrte erſt gegen 3 Uhr wieder
zurück.

Erfolgreich war die Klage des Seilers Mühlbach gegen Seiler-meiſter Stein, ebenfalls kündigungsloſe Entlaſſung Petreffend

Mühlbach war am 13 Februar ohne Kündigung entlaſſen und
verlangte 14 Tage Lohn, 32.40 M. Der Beklagte verſuchte nach

daß Kläger wegen grober Beleidigungen gegen ſeinen
orgeſetzten entlaſſen ſei, was ihm aber vollſtändig mißlang. Der

wurde verurteilt, dem Klageantrage gemäß 32.40 M. zu
zahren.

Aus dem VReiche.
Berlin. Rixdorfer Gendarmen. Unter der Anklage,

den Gendarm Meſus und den Nachtwächter Schütz in der recht
mäßigen Ausübung ihres Dienſtes thätlich angegriffen zu haben,
r Tage die Arbeiter Franz Neukirch und Withelm

ichaelis aus Berlin, ſowie der Steinträger Hermann Ball aus
Rixdorf vor dem Rixdorfer Schöffengericht. Jn der Nacht vom
18. zum 19. Januar 1896 befinden ſich die Angeklagten mit mehreren
anderen Perſonen in einem Lokal zu Rixdorf. Beim Verlaſſen
des Lokals ſei Michaelis von dem Gendarm Meſus auf der
Straße angeſprochen und gefragt worden, ob ſie im Lokal Entree
bezahlt und was ſie verzehrt hätten. Als die Freunde des Michaelis
börten, um was es ſich handele, erklärte der Arbeiter Albert
Wiegand ſie ſeien keine Denunzianten Daraufhin ſoll der Gen-
darm den Sprecher geſtoßen haben, was dieſer ſich mit dem Be
merken verbat, wenn er etwas Ungeſetzliches begangen habe, könne
der Gendarm ihn ja verhaften. Nunmehr ſoll in Meſus mit
der blanken Klinge geſchlagen haben. Dies veranlaßte Neukirch,
dem Beamten das Ungeſetzliche ſeiner Handlungsweiſe vorzuhalten,
was zur Folge hatte, daß nun dieſer mit Säbelhieben traktiert
wurde, bis er zu Boden ſank. Dies ſah der Angeklagte Ball und
als er hinzuſprang, um den Neukirch aufzuheben, erhielt er nach
ſeiner Angabe ſieben Säbelhiebe über den Arm. Nunmehr drängten
ſich andere, inzwiſchen „angeſammelte Perſonen heran und ſuchten
durch Feſthalten der Waffe den Gendarm am weiteren Gebrauch
derſelben zu hindern. Jnuzwiſchen ſoll auch der Nachtwächter
Schütz die Menge mit Säbelhieben auseinandergetrieben haben
Neukirch hatte u a. eine erbebliche Kopfverletzung erlitten und
war von dem Blutverluſt ſo ſchwach geworden, daß er von
mehreren Freunden unter die Arme genommen und zu einem Heil-
gehilfen zum Verbinden gebracht werden mußte. Auch verſchiedene
andere Perſonen hatten Verletzungen erlitten. Eine Verhaftung
ges die Beamten nicht vorgenommen, obwohl ſie dazu Gelegen

eit gehabt hätten auch wurde keine Anzeige erſtattet. Dagegen
erſtatteten die Mißhandelten gegen die beiden Beamten Anzeige
und als ſie ſelbſt nach einigen Monaten noch keinen Beſcheid über
die Angelegenheit bekommen hatten, richteten ſie eine diesbezügliche
Anfrage an die Dieſe drehte den Spirß jetzt um und
erhob gegen die Beſchwerdeführer Anklage. Die Beamten hatten
den Sachverhalt ſo dargeſtellt und blieben auch in der Hauptver
handlung dabei, daß der Nachtwächter mehrere Ruheſtörer zur
Ruhe verweſen und dabei von denſelben bedroht worden ſei. Er
ſei darauf fortgegangen und habe bald darauf den Gendarm ge
troffen, worauf beide ſich den Ruheſtörern genäbert hätten. Sie
ſeien nun von denſelben ſofort thätlich angegriffen worden und
hätten daher von den Waffen Gebrauch machen müſſen. Nament-
lich konnte ſich der Gendarm nicht mehr entſinnen, ob er jemand
gefragt, was er im Nitſchkeſchen Lokale gemacht. Eine Verhaf
tung habe wegen der Ueberzahl der Augreifer nicht vorgenommen
werden können und eine Anzeige ſei nicht möglich geweſen, weil
keiner von den Angreifern bekannt geweſen. Ob gerade die ln
geklagten die Angreifer geweſen, vermochte keiner der Beamten mit
Sicherheit anzugeben. Der Gerichtshof hielt die Sache nicht für
aufgeklärt und ſprach daher ſämtliche Angeklagte frei.

Hamburg. Zur Jlluſtration unſerer werhältniſſe.
Die Polizei nahm ein etwa 14jähriges Mädchen in Haft, das
geſchlechtskrank iſt. und überwies es dem Kurhauſe. Das Mäd
chen hat, wie feſtgeſtellt worden iſt, Kontore aufgeſucht und iſt
mit den in denſelben anweſenden jungen Kaufleuten gegen Be
zahlung in intimen Verkehr getreten, wovei ſie ſich die anſteckende

c eneteees ne e anaece. e

Krankheit zugezogen hat. Das auf dieſe Weiſe erworbene Geld
at das Mädchen nach ſeinen Angaben ſeinen in den elendeſten
erhältniſſen lebenden Eltern, die außer der nunmehr Verhafteten

noch ſechs Kinder zu verſorgen hatten, gegeben. Es iſt eine
bekannte Thatſache, daß der Beſuch kaufmänniſcher Kontore
durch kaum der Schule entwachſene Mädchen einen beſonderen
Erwerbs zwei bildet.

Paſſau. Ein ſauberer Gottesmann. Bei der Begehung
widernatürlicher Unzucht wurde in einer hieſigen Wirtſchaft der
katholiſche Pfarrer F. B. aus Linz ertappt. Die Polizei fahndet
nach dem jedenfalls nach Linz zurückgekehrten Wüſt
ling. Sein Mitſchuldiger bezw. Opfer ſoll ein Soldat des 16. Jn-
fanterie Regiments ſein.

Litteratur.
e len und Munizipal Sozialismus inEn land metitelt ſich ein Werk, das ſoeben im Verlag von

d W. Dietz in Stuttgart erſchienen iſt. Der Verfoſſer C. dugo
at an Ort und Stelle die Einrichtungen ſtudiert und die Ergeb

niſſe ſeiner Forſchungen in dem Werke niedergelegt.
Mit der Entwicklung der modernen Induſtrie ſeit dem Ende des

vorigen Jahrhunderts ſind die meiſten engliſchen Städte beiſpiel-
los ſchnell an Einwohnerzahl gewachſen. Den neuen Verwaltungs

roblemen Herzen Wyr- weſche ihr rapides Anwachſen ſtetig in ver
chwenderiſcher Fülle erzeugte, waren die vom Mittelalter über

kommenen ſtädtiſchen Korporattonen ohnmächtig geworden diealten Gegenſtände hatte die moderne ökonomiſche Entwicklung
ihrer Thätigkeit eutzogen. Private Unternehmung übernahm daher,
ſehr hä fig mit e win gung und Unterſtützung der betreffenden
Städte die Befriedigung zahlreicher, teils alter, teils neuer Be
dürfniſſe der Gemeinden. Waſſerwerke, Gaswerke, Märkte Kirch-
höfe. Straßenbahnen u. ſ. f wurden von Privatperſonen oder
häufiger von Aftiengeſellſchaften eingerichtet. Wenn dieſelben auch
in vielen Fällen ſich zu ausſchließlich von der Rückſicht auf Profit
leiten ließen und wegen des Fehlens der Konkurrenz hinter der
Zeit zurückblieben, ſo muß doch anerkannt werden, daß ſie beſog-
ders in der erſten Hälfte des Jahrhunders auf vielen Gebieten
als Pioniere gewirkt haben. In den letzten Jahrzehnten iſt dies
anders geworden. Das rapide Anwachſen der ſtädtiſchen Steuern
legte den Gedanken nahe, die aus dem Betriebe von Waſſerwerken,
Gaswerken, Märkten und von anderen den allgemeinen Bedürf
niſſen der Gemeinde dienerden Unternehmungen ſich ergebenden
Profite, die bisher einigen Wenigen zugefloſſen waren, der Ge
meinſchaft in unſerem Falle den Städſen, zuzuwenden und da
durch ihr Einkommen zu vergröf n. Es iſt charakteriſtiſch, daß
die Ausführung dieſes Gedankens gerade von den Stadträten der
großen Handels urd Jnvuſtrieſtädte des nö dlichen England und
Schottland zuerſt in Angriff genommen wurde, daß es die klug
rechnenden Fabrikherren und Großkaufleute Glasgows, Birming-
bams, Mancheſters u. ſ. f waren, welche dieſe neue ſtädtiſche
Verwaltyngespolitik ins Werk ſetzten. Beinnend mit der ge-
ringſten Kontrolle der privaten Monopolbetiebe endigt dieſe mit
itrer endgiltigen Expropriation. Die Städte munizipaliſieren der
Reihe nach Waſſerwerke. Gaswerke, Stroßenbahnen, Märkte,
Kirchhöfe, Bäder, Waſchhäuſer u. ſ. w. und leiſten, mit den durch
die private Jnduſtrie entwickelten Produktivrräften ausgeſtattet
und durch die Enheitlichkeit ihres Planes und die Fülle ihrer
Mittel ausgezeichnet, in ihren Unternehmungen oft Großartiges
und Bewundernswertes.

Dieſen eben ſkizzierten Entwicklungsgang der engliſchen ſtädtiſchen
Verwaltung darzuſtellen, iſt der Zweck des Buches. Nach einem
kurzen Ueberblick über die intereſſante Geſchichte der engliſchen
Munizipalitäten insbeſondere Londons, beſchäftigt ſich das Buch
ausführlicher mit den volksbygieiniſchen Aufgaben der Städte.
Das Abfuhrweſen, das wichtige Problem der Hauſung der ar-
beitenden Klaſſen, die Einrichtung von öffentlichen Bädern, Waſch
häuſern und Parks, ſowie die Waſſerverſoreung, dieſe Lebensfrage
großer, ſchnell ſich vergrößernder Städte, finden hier neben anderen
Punkten eine eingehende Bearbeitung. Der Verfaſſer verfolgt die
einzeinen Punkie zunächſt in ihrer geſchichtlichen Entwicktung,
wobei die ſie betreffende Geſetzgebung eingehende Berückſichtigung
findet, ſchließt daran die Darſtellung der zur Zeit beſtehenden
allgemeinen Verhältniſſe und illuſtriert dieſelben durch das Beiſpiel
typiſcher Städte. Auf dieſe Weiſe wird es möglich, den noch
h ute uneniſchiedenen, brennenden Streitfragen ſtädtiſcher Ver
waltung ihre richtige Stellung anzuweiſfen und die Art und Weiſe
ihrer wahrſcheinlichen Löſung anzugeben. Zugleich wird es aber
dadurch möglich, eine hervorſtechende Eigenſchaft der engliſchen
Stadträte richtig zu beurteilen; wegen des demokratiſchen ſtädtiſchen
Wahlrechtes und ihres daraus hervorgehenden engen Zuſammen-
banges mit den breiten chichten der Bevölkerung eignen ſich die-
ſelben die Fortſchritte ökonomiſcher Praxis und Theorie ungleich
leichter an, als die anderer Länderer.

Jn weiteren Kapiteln behandelt das Buch die Ponkte Feuer
löſchweſen und Feuer erſicherung“, „Märkte“, „Gasverſorgung“,
„Eiektriſchex Licht „Hydrauliſche Kraftverſorpgung“, „Straßen-
bahnen“, „Telephonanlagen“, „Volksvibliotheken „Muſeen,
Galerien und Kunſtſchulen“, „Techniſcher Unterricht „Arbeits
politik“ „Städtiſche Steuerreform“. Die Behandlung dieſer
Fragen ſeitens der engliſchen Städteverwaltung bietet eine ſolche
Fülle intereſſanter und lehrreicher Momente, daß ihre Darſtellung
faſt nach jeder Richtung hin lohnend iſt

Der Umfang des Werkes beträgt XII und f300 Seiten 8
Preis broſchiert 2 M., gebunden in Leinwand 2.50 M.

Eingeſandt.
Züchtigungsrecht der Lehrer Es iſt nicht in Abrede zu

ſtellen. daß das Amt der Lehrer mit Schwierigkeiten verknüpft
iſt; Schwierigkeiten hat aber Einzige in jedem Berufe zubekämpfen. Wer nun zur Erreichung ſeines Zweckes nur zu rohen
brutalen Gewaltmitteln greift und ſich nicht die Folgen ſeiner
a i r überlegen kann, wird gut thun. das Amt einesEr ziehers“ zu meiden. Einſender dieſes erhielt eines gering
fügigen Vergebens halber als Knabe von 10 Jahren vom Lehrer
einige recht derbe Ohrfeigen, nach welchen er ſtarke Kopfſchmerzen
fühlte und deshalb auch einige Tage der Schule fern bleiben
mußte. Der unterſuchende Arzt erklärte, daß das linke Trom-
melfell geſprungen ſei und riet, zur weiteren Behandlung
die Ohrenklinik in Halle aufzuſuchen. Da die Eltern nun nicht
in der Lage waren, die Koſten hierfür beſtreiten zu können, ſo
unterblieb dies. Von mehreren Seiten wurde nun dem Vater
geraten, Klage gegen den Lehrer anzuſtrengen, was er jedoch mit
dem Bedeuten ablehnte, es ſeien ihm mehrere Fälle bekannt, wo
die Eltern mit ähnlichen Klagen gegen Lehrer nicht durchgekom-
men ſeien und ſchließlich zu den beträchtlichen Koſten auch noch
den Spott gehabt hätten. Deshalb ſei es am beſten, man wähle
von zwei Uebeln das kleinſte. Wie hindernd es iſt, wenn man
das Gehör auf einem Ohr eingebüßt hat, kann nur der voll und
ganz begreifen, der ſich in gleicher Lage befindet.

Als Einſender das erſte Mal zur Stellung ging, gab er der
Aushebungs Kommiſſion ſeinen Fehler an. Hier wurde zwar ein.
Trommelfellzuſammenziehung konſtatiert, aber trotzdem
wurde er zur Infanterie ausgehoben. Beim Militär gab er dann
wiederholt ſeinen Fehler an, es wurde ihm aber nicht geglaubt,
daß er auf dieſem Ohr gänzlich taub ſein könne, vielmehr wurde
er von den Aerzten für einen Simulanten gehalten. Zum Glück
hatte er einen verſtändigen Korporalſchaftsführer, welcher auf an
geſtellte Beobachtungen bald herausgefunden hatte, daß die An-
aben auf Wahrheit beruhten. Nach einer Dienſtzeit von neun
Nonaten wurde er dann auf Vorſchlag dieſes Korporalſchafts-

führers als dienſtfreier Burſche abkommandiert. Es war eben
hier mit Schwierigkeiten zu kämpfen, welche nur von Leidens-
gefährten in ihrer ganzen Größe verſtanden werden können.

Ein Arbeiter.
Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 11. März.
Aufgeboten: Der Konditor Guſtav Falcke und Marie Schulze

(gr. Klausſtraße 35). Der Schloſſer Karl Förſter und Sophie
Meyer (Schmiedſtr. 32 und Magdeburgerſtr. 32). Der Klempner
Hermann Tſchipang und Anna Raue (Friedrichſtraße 25 und
Händelſtraße 15). Der Zabhntechniker Walther Courtois und
Hermine Heyer (Harz 23). Der Kaufmann Paul Schütz und
Agnes Kloß (Breiteſtraße 4). Der Briefträger Hubert Kuthe und
Martha Löſch Zinksgartenſtraße 14 und Mühlweg 31). Der
Mechaniker Ernſt Rödler und Luiſe r d traße 11 und
Thorſtr. 62). Der Schloſſer Hermann Noack und Martha Schütz
(Schützenſtraße 4 und Karlſtraße 25). Der Spezialarzt Dr. med.
Ernſt Richter und Pauline Wuth (Magdeburg und Friedrichſtr. 34).
Der Maſchinenſcloſſer Eduard Jungmann und Emma Sachſen
weger (Halle a. S. und Naumburg a. S.). Der waiſſenſchaftliche
d Eduard Wolf und Antonie Schaum (Franckeplatz 1
un eitz).

Eheſchließzung: Der Gerichts Aſſeſſor Adolf Meyer und Mar-
garete Meyer (Berſenbrück und Heinrichſtraße 5).

Geboren: Dem Schloſſer Franz Sachſe ein S., Albert Franz
(Hochſtraße 20). Dem Handarbeiter Friedrich Brandenberg eine
T. Emma Bertha (Liebenauerſtraße 173). Dem Kaufmann Her
mann Schulze ein S., Hermann Erich (Thomaſiusſtr. 13). Dem

J Albert Milker eine T, Martha Anna (Jakobſtr. 47).
em Handarbeiter Friedrich Schmidt eine T., Friederike Elſa

(Hardenbergſtraße 35). Dem Maler Max Noack eine T., Jda
(Glauchaerſtraße 35). Dem Handw beiter Hermann Jhme ein S.,
Hermann Richard Otto Ankerſtraße 13). Dem Schmied Hermann
Goßmann ein S., Karl Max (Pfännerhöhe 72) Dem LTiſchler
Auguſt Schwarz eine T. Elſe Luiſe Wilhelmſtraße 32). Dem
Geſchirrführer Hermann Niewerth ein S., Friedrich Alfred Erich
Schützenſtraße 20)1. Dem Kaufmann Otto Ziegler eine T., Do

rothee Magdalene Jrmgard (gr. Märkerſtraße 25). Dem Hand
arbeiter Karl Halle eine T., Martha Minna Toni (Wolfſtraße 1).
Dem Predigtamts Kandidaten Edmund Göhring ein S., Robert
Edmund (Liebenauerſtraße 179). Dem Eiſendreher Karl Prinz
eine T. Erna Klara Martha (Hardenbergſtr. 2).

Geſtorben: Der Arbeiter Otto Freye, 19 J. Der Kutſcher
Reinhold Hamann, 37 J. Die Witwe Amalie Hellermann geb.
Hoffmann, 45 J. (Albert Schmidiſtraße 1). Der Bahnarbeiter
Wilhelm Riefenſtein, 35 J. (Freiimfelderſtraße 37). Die Witwe
Marie Andreß geb. Mönning 79 J. (Landwehrſtraße 2). Des
Kaufmann Karl Axt T., totgeb. (Jntb.-Jaſt.). Der Privatmann
Georg Gravenhorſt, 72 J. Poſtſtraße 7). Der Viehtreiber Robert
Kleinlein, 36 J. (Klinik). Die Witwe Amalie Thürmer geb. Hilde-
brandt, 77 J. (Klinik).

Für die Redaftion verantwortlich L. Salomon in Holle.

Fortlaufend grosse Eingänge entzückender Neuheiten in:

Jamenputu
Garnierte und ungarnierte Damen- und Mädchen- Hüte

in geschmackvollster Ausführung und zu anerkannt billigsten Preisen.

Keidenband, öpitzen, Stickereen, Buunen, Federn, Schlier, TNle, IDnlls, Garen, Fächer, Schrme et8.

V Die reiche Auswahl in allen Artikeln entspricht dem grossen Umfange des Etablissements und trägt
jedem Geschmack in ausgiebigster Weise Rechnung.

die niedrigsten.,
Die Preise sind streng fest und anerkannt

9.

Geschäftshaus J. LEWIN,
Halle a. S., Marktplatz 2 u. Z.



r AuSsSstener'“
Wiürtschaſts- Bedarf

empfehlen in nur soliden und haltbaren Qualitäten:

Leibwäsche. Tischwäsche. Bettwäsche. Bettfedern,
Fertige Damen-Taghemden, Drell-, Jacquard- und Damast- Weiss Stangenleinen, beste doppeltgereinigte Ware,Damen-Nachthemden, Tischtücher,, p Pott lommenDamen-Nacht-Jacken Tafelgedecke für 6—12 Personen, eiss baumw. on.Damen- Beinkleider Servietten, Weiss Reinleinen, 7 O t t x e G S O M 3

Kaffee- und Theegedecke, Rot-weiss, blau- t bunt- Weiss u. bunt, in allen Webarten.
e Kaffee-Decken. weiss karrierte euge,F er tige Kinder Wäsche. Inlet-Stoffe glatt und gestreift. Taschentücher,

Knaben- und Mädchenhemden, 4 L c i 4 2
Weisse und bunte Kinderhöschen,

Weiss u. weiss mit bunter Kante.Weisse und bunte Vachtkleidehen, vom Stück und abgepasst, ortige Berge II lulots Wisch- u. Staubtücher

Weisse und bunte Kinderschürzen. in allen vorstehend angegebenen Stoffen, Quat
2 rell-Handtücher, in allen Qualitäten u. Grössen,Erstlings-Wäsche. Jacquard-Handtücher, R I ICoN T eWelsse und bunte Steckbettehen Damuast-Handtücher, n lieferung ständige Ausstattungen.in einfacher und reicher Ausführung, Gerstenkorn-Handtücher. Baumwolle, Halbleinen und Leinen.

Teppiche. Portieren. Garcdinen. Möbelstoffe. Jiscndecken.

Seidene und wollene Kleiderstoffe
S Verkauf Wie bekannt zu allerbilligsten, testen Preisen. WBrummer r Benjamin

Gr. Ulrichstr. 23., PPart. u. L. Etage.
SJeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr erleichtert

J und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung geschützt

Zur Märzfeier!
Donnerstag den IS. Mär abends S Uhr:Große öffentl. Volkoverſammlung

im Prinz KarlTagesordnung: Die Bedeutung des 18. März.
Referent: Genoſſe Dr. phil. Südekum aus Leipzig.

Noch der Verſammlung findet Konzert ſtatt. Der Vertrauensmann.

Achtung?! Maler Felſenkeller Zeitz.
äw u e Sonnabend und SonntagMontag den 15. März abends s Uhr im „Händelpark“, gr. Hotßbierfeſt und friſche

ſeffentliche Versammlung
der Schmiede u. aller i. d. Schmiedereri beſchäft, Perſonen

Sonnabend den 13. März 1897 abends 82/, Ahr
in Faulmanns Saal, Gartengaffe 7.

Tagesordnun g:Der Normalarveitstag und die Arbeiterſchutzgeſetzgebung.
Die Bete'iligung aller Kollegen iſt dringend notwendig. Der Einberufer-

Geſangverein „Vorwärts“, Sohſouchſtz,

Mittwoch den 17. März abends Punkt 8 Uhr in Zeislers Saal

Gesanges- Konzertunter Mitwirkung des Gejar ghereins „Nachtigall“, Leipzig-Gohlis.

Nach dem Konzert n ein
Tänzchen

ſtatt. Gäſte, durch Mi r eingef habe n Zutritt.

Nikotaistrasse, Pfannknchen.öffentliche Versammlung. ff. Sauerkohl.Pa. Pfeffergurken kleine à u 30 Pf. billi ger!
Tagesordnung: 1. Unter welchen Vorausſetzungen iſt eine Lohn große a Pfd. 18 Pf.

bewegunrg erfolgreich. Ref.: Redakteur Ad. e le. Die Antworten der Arbeit Sent ſgurken à Pſd Pfgeber auf das Schreiben der Lohnkommiſſion. 3 rſchiedenes. im Zentner und einzeln billigſt an her Nacht.

Zahlreiches Erſcheinen notwendig. Karl Lange kl Ulrichſtraße
Die Lohnkommiſſion. 26 Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.r onſrmangen- 777

ün hundertfacher Auvuswankat,
S. 1IGB. I2,. 1I5, IS, 20 bis 30W èLFäagglich Eingang von Neuheiken für die Frühjahr- und Hommer-Haiſon.

v

c D 23 9

W

36 gr. Ulrichstrasse 36, neben der alten

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druc der Halleſchen GenoſſenſchafsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 2 Beilagen.



eilage zum Volksblatt.

Fhiliſter.
Von Ludwig Pfau.

hiliſter find charmante Leute,
mer die gleichen, geſtern wie heute,

mmer dieſelben r wie morgen,
ie für ihren Nachwuchs ſorgen;
ie vor fremden Thüren kehren

Und im Schmutz die eig'ne laſſen,
Andern einen Trunk verwehren
Und am off'nen Spundloch praſſen,

lecken zählen an den andern,
ber ſelbſt im Schlamme wandern

Die Unendliches mit Ellen meſſen,
So fie die Brille nicht vergeſſen,
Wenn Baſtillen ſtürzen ſollen,
Mit dem Stocke ſtützen wollen,
Wenn man einen Kraftgedanken

nen ſchenkt, wie Trunk'ne wanken,
on der Wahrheit hellem Scheinen
interm Sonnenſchirme greinen,
o Begeiſt'rungsflammen brennen

Mit der Feuerſpritze rennen;
Die mit ihrer Dummheit prahlen,
Aber bar bezahlen.

Wie im Kleinen geſpart wird.
Bei der Beratung der Etats für 1897,/98 empfahl der

Erſte Bürgermeiſter von Brieg, Herr Peppel, den Stadt-
verordneten, bei dem Schul Etat folgende Abſtriche: 1. Für
Lernmittel und Materialien zu weiblichen Handarbeiten für
arme Schulkinder ſtatt bisher 520 Mk. für evangeliſche
und 280 Mk. für katholiſche 400 bezw. 230 Mk. ein
zuſetzen. 2. Bei den Ausgaben für Lehrmittel ſtatt 880 Mk.
nur 590 Mk. einzuſtellen. 3. Die von der königl. Regierung

eforderte und von den Verwaltungsbehörden in letzter Jn-
anz als notwendig anerkannte Gehaltsaufbeſſerung der
rieger Volksſchullehrer in den Etat 1897,98 nicht einzu

ſtellen. (Das macht für den einzelnen Lehrer einen Ausfall
von 100--430 Mk.) 4. Dem Schuldiener auf der Stein
ſtraße, der ſeit Jahren die Geſchäfte eines früher beſonders
angeſtellten Heizers gegen eine beſondere Entſchädigung von

160 Mk. pro Jahr übernommen hat, fernerhin nur 80 Mk.
dafür zu zahlen. Das Schuldienergehalt beträgt 600 Mk.
und Wohnung im Keller.) 5. Dem Schuldiener im Schloß-
ſchulhauſe 30 Mk. abzuziehen. Eine lebhafte Debatte
rief beſonders Punkt 1 hervor. Fabrikbeſitzer Kloſe, ehemals
Lehrer, bat im Jntereſſe der armen Schulkinder, die früheren
Beiträge nicht z vermindern, da es der armen Bevölkerung
oft am täglichen Brote fehle und da ſie oft
keinen Zehnpfenniger für ein Buch übrig habe
4was ſich die halleſchen Stadtverordneten und Schulweiſen
ad notam nehmen mögen). Auch Sanitätsrat Adler war
egen die Abſtriche er führte aus, wenn man Tauſende fürlhnenadenpeeue übrig habe, ſollte man armen Kindern

nicht Hunderte nehmen. Umſonſt! Bürgermeiſter Peppel
verteidigte die Abſtriche, einmal, weil zu derartigen Zwecken“
in größeren Städten, wie z. B. Liegnitz, Beuthen O. S. u. a.
verhältnismäßig weniger gezahlt würde als in Brieg, zum
anderen ſei es notwendig, daß auch im Kleineren geſpart
werde. Der Etat wurde dann in der oben angegebenen
Weiſe genehmigt.

Und wie im Großen bewilligt wird.
Jn der Stadtverordneten-Sitzung vom 25. Januar d. Js.

bewilligte die Brieger StadtverordnetenVerſammlung ein-
r und mit großer Bereitwilligkeit auf den Antrag des

agiſtrats dem Erſten Bürgermeiſter Peppel, dem man
übrigens neun iswärtige Dienſtjahre angerechnet hat, nach
zweijähriger Dienſtzeit am Orte 1500 Mark Zulage.

Ja, wir Sozialdemokraten haben ein Schweineglück!

Zur Taktik bei Lohnbewegungen.
Wir bringen nachſtehend den Artikel zum Abdruck, deſſen im

e über die letzte Sitzung des hiefigen Gewerkſchaftskartellsähnung geſchah und der ſich im Correſpondenzblatt der Gene

ralkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands befindet. Er lautet:
Soweit ſich die Situation überſchauen läßt, dauert die beſſere

Geſchäftskonjunktur noch r Die Berichte in faſt allen Berufen
lauten noch ziemlich günſtig. Kein Wunder deshalb, daß weite
Arbeiterſchichten in S geraten, reſp. in Bewegung
bleiben, wo dieſelbe e üher begonnen. Denn das ja
zweifellos feſt, die meiſten Arbeiter haben bis jetzt von dem Gold-

der ſich über die Gewerbe ergoſſen, noch gar nichts ab
bdekommen, haben im beſten Fa e einige Tage weniger feiern
müſſen als ſonſt das iſt alles

ie Unternehmer haben die Millionen eingeſackt und verleben
s Tage und ſehen, wenn die Arbeiter ſich nicht regen, der

uft nicht nur ruhig, ſondern freudig entgegen. Sie mögen
ch aber nicht wundern, wenn auch in dieſem Frabig re Lohn-
v en in großer Zahl ſtattfinden werden; ſie ſelbſt tragen

die r d daran.
Die Frage, ob auch nur eine der bevorſtehenden Lohnbewegungenberechtigt ſt oder nicht, braucht uns deshalb nicht beſchäftigen.

Aber die Frage iſt am Platze, welche Taktik zu befolgen iſt, um
möglichſt vielen Lohnbewegungen zum Siege zu verhelfen und
Niederlagen zu vermeiden. Und weiter die Frage, was zu thun

um gehabte Erfolge zu befeſtigen. Wir wollen verſuchen, auf
eſe Fragen eine Antwort zu geben.
Vor allem müſſen wir, ſobald eine Lohnbewegung in Gang ge

kommen, das Herz zum Schweigen bringen und uns vom Kopfe
leiten aſvt as wird leider nur zu oft nicht beachtet. Von
dem Gefühl, daß ſie Unrecht, unſägliches Unrecht leiden, laſſen

die Arbeiter, ſelbſt organiſierte Arbeiter, nur zu oft zu
chritten hinreißen, die uns von dem Erreichen irgend welcher

Vorteile immer mehr entfernen; hier muß in erſter Linie Wandel
eſchaffen werden. Und das läßt ſich nicht bewirken durch Ben und Regulativs, wie das an ne Häufchen Papier zur
videnz beweiſt, das mit ſolchen Beſchlüſſen und Regulativs be-

druckt worden iſt, ſondern hier muß der einzelne Arbeiter ſich
lbſt fragen, was eventuelle Streiks nützen, die Wochen und
onate lang geführt werden, um dann mit einer Niederlage zu

endigen. Gewiß, ſolche Streiks bieten Gelegenheit, die Auf
opferung und den Mut der Arbeiter zu beweiſen, und im großen
Ganzen mögen ſie zur Erhöhung der Widerſtandskraft der Ar
veiterklaſſe beitragen und ſchließlich ſelbſt dem hartnäckigſten Gegner
Reſpekt einflößen, aber ſie legen uns doch die Frage nahe: iſt
dieſes alles nicht le e ar wer bDamit wollen wir kein Urteil fällen über die Vergangenheit,

Halle a. S., Sonntag den 14. März 1897.

denn wir glauben kaum ſelzugeben. wenn wir annehmen, daß die
Arbeiterbewegung eines jeden Landes gewiſſermaßen ihre „Sturm
und Drangperiode“ hat, daß fie erſt nach Ueberwindung derſelben
in die Lage kommt, Syſtem in ihre Kriegführung zu bringen.
Wir meinen aber, je eher dieſes gelingt, deſto beſſer für die Ar
beiterbewegung; ſie kann niemals zu früh in dieſes Stadium kom
men oder gebracht werden.

Nehmen wir zum die engliſche Arbeiterbewegung.
Friedrich Engels ſchildert ſie uns in ihrer Sturm und Drang
Bgre es iſt erhebend, die diesbezüglichen Kapitel in ſeinem

uche „Die Lage der arbeitenden Klaſſe in England“ zu leſen.
Man ſieht dort, wie mit Mut, Ausdauer und AÄufopferung gekämpft worden iſt; als Reſultat wird indes mitgeteilt: Die Ge
ſchichte dieſer Verbindungen (der Gewerkſchaftsorganiſationen bis
1845) iſt eine lange Reihe von Niederlagen der Arbeiter unter
brochen von wenigen einzelnen Siegen.“

Nachdem iſt es anders geworden, die Unternehmer und die Ar
beiter haben beiderſeits ihre Taktik geändert. Die letzteren haben
durch ihre Geſchicklichkeit und g. ſich Reſpekt bei
den erſteren verſchafft. Heute weiß jeder, daß die Lage der
engliſchen Arbeiter nur deshalb und nur dort ungleich beſſer iſt,
als die Lage der Arbeiter anderer Länder, weil und ſoweit die
ſtarken Organiſationen beſtehen. Dieſe ſind jetzt gefürchtet, haben
ſelbſt in ungünſtigen Zeiten ſchon manchen Strauß ausgefochten
und ſind daher geachtet.

Die letztere Periode konnte ſicherlich nicht kommen, wäre die
erſtere nicht geweſen, was fie war; ſelbſt wenn die Einſicht auf
ſeiten der Arbeiter ſchon früher vorhanden geweſen wäre, daß es
o wie heute beſſer geht. Denn die Arbeiter allein ſind nicht ent-
cheidend, auch die nternehmer müſſen erſt zur Einſicht gebracht
werden. Und das gehtieht ſelbſt durch verloren gegangene
Frr e r wie beiſpielsweiſe der Hamburger Hafenarbeiterſtreik

Daraus kann aber keineswegs gefolgert werden, daß es nun
gar nichts ſchade, wenn noch einige ſolche Streiks ſtattfänden. Es
wäre im Gegenteil ſchlimm für die Gewerkſchaften, wenn nach
einem ſolchen Grundſatze in Zukunft gehandelt werden ſollte.
Hätte jemand den de Hafenarbeitern die Gewißheit ver
ſchaffen können. daß der Streik einen Ausgang nehmen würde,
als geſchehen, der Streik hätte ſicherlich nicht begonnen. Selbſt
diejenigen, welche für Aufrechterhaltung des Streiks plaidiert, als
der Ausgang in weiten Kreiſen mit ziemlicher Gewißheit erkannt
wurde haben nicht daran geglaubt und noch immer die Möglich
keit eines beſſeren Ausganges für höchſt wahrſcheinlich gehalten.
Und wir würden uns nicht wundern, wenn die Gewerkſchaftsführer
jede Sympathie in den unorganiſierten ja ſelbſt in den organiſier
ten Arbeitermaſſen verlören, wenn ſie von vornherein nur deshalb
einen Streik unwiderſprochen laſſen, weil ſelbſt ſein W
vor der Hand nicht ſchaden kann. In derſelben Weiſe, wie Er-
fahrungen gemacht werden, welche dazu dienen können, den Ar
beitern Erfolge zu verſchaffen, müſſen ſie Verwenduug finden.

Es find nun viele Streiks in naher Ausſicht, und es iſt unſere
Aufgabe, zu ihrem Gelingen beizutragen reſp. vorausſichtlichen
Niederlagen vorzubeugen. Dieſe werden nicht ausbleiben, wenn
wir den Dingen ruhig ihren Lauf laſſen, ſo wie jetzt denn es

an mehreren Orten Bewegungen im Entſtehen begriffen, zu
eren Durchführung e gehört, als die Arbeiterbewegung

momentan leiſten kann. Es ſteht für uns feſt, wenn die Be
wegung der Holzarbeiter in Dresden und der Umgegend, die Bau
arbeiterbewegung in Wilhelmshaven, Gera u. ſ. w. ſo in Fluß
kommen, wie es jetzt den Anſchein hat, dann überſteigt die Durch
fübrung der Bewegungen an den drei genannten Orten ſchon die
d er Arbeiter. Denn es handelt ſich da um viele Tauſende

eiter.
Jn ſolchen Fällen muß es Aufgabe der gewerkſchaftlichen

Organiſationen ſein, ganz konſequent von einem etwaigen Streik
abzuraten. Verweiſe man da die 77474
Maſſen, wozu wir auch diejenigen rechnen, die ſich

einigen Wochen oder Monaten den Organi-
ationen angeſchloſſen haben, ganz offen auf ihre

bisherige Haltung, die nicht in letzter Linie zu der
jetzt notwendigen Taktik zwingt. Es geht einfach
nicht an, daß man fich durch zwei oder drei Monats
beiträge das Recht erkauft, zehn bis zwölf Wochen
unterſtützt zu werden und andererſeits ſteuern die permanenten
Mitglieder der Gewerkſchaftsorganiſationen auch nicht nur um
des Prinzips willen. Auch ſie wollen meiſt alle Einfluß auf ihre
Lohn und Arbeitsbedingungen gewinnen. Das iſt aber gar nicht
möglich, wenn immer ein oder einige Streiks die
re aller gewerkſchaftlich organiſiertenArbeiter abſorbieren. In hundert und mehr Fällen da
gegen werden vielleicht mit geringen Mitteln Erfolge r
wenn Streiks im großen Stil unterbleiben. Deshalb ſollten
dieſe vor der Hand vermieden werden, wo es nur irgend geht

ir ſind alſo keineswegs der Meinung, daß nun auf der ganzen
Linie Ruhe eintreten und der Kampf um beſſere Lohn und Arbeits-
bedingungen aufgegeben werden ſoll, ſondern wir meinen, daß an
Stelle der großen Schlachten die Taktik des Kleinkrieges treten
muß Es wird ſich empfehlen, nur ſzichen Bewegungen in Fluß
zu helfen reſp. r W laſſen, die ſich mit den Mitteln
er betreffenden Gewerkſchaft und eventuell mit

Unterſtützung der übrigen Arbeiter des betreffenden
Ortes vorausſichtli d giünreg laſſen. Allen Be
wegungen, die vorausſichtlich auf die Hilfe aller klaſſen
bewußten Arbeiter angewieſen ſind, müßte von vornherein entgegen
etreten werden. Es giebt eine ganze Anzahl Berufe, wo mit
ieſer Taktik ſehr annehmbare Vorteile erzielt worden ſind.

ar gewiß, es wird hier oder da auch vorkommen, daß dieſe
Taktik innezuhalten von vornherein beabſichtigt war und eine Be
wegung trotzdem weitere Dimenſionen annimmt; denn der et
der Hamburger Ausbeuter hat, trotz ſeiner Zweifelhaftigkeit, in
weiten Kreiſen dem Unternehmertum den Kamm ſchwellen gemacht.
Dieſe unvorhergeſehenen Fälle, die ſich in keinem Kriege vermeiden
r können aber erſt dann beſtimmend auf unſere Taktik ein
w J wenn ſie in Erſcheinung treten.

ir

führten 3 dEs ſcheint ſich wen nicht zu r was ſo vielfach
angenommen wird daß wir einem „bisher nie dageweſenen wirt-
en Aufſchwung entgegengeben“. Es hat vielmehr den

nſchein, als ob der Gipfel der Konjunktur bald erreicht iſt!
Dann geht es wieder bergab und alles Errungene geht unauf-
haltſam verloren, wenn es nicht gelingt, die gewerkſchaftlichen
Organiſationen darauf vorzubereiten. Jn ſolchen Zeiten
denkt der Unternehmer nicht etwa großmütig daran, ſich mit
weniger Entbehrungslohn zufrieden zu geben als jetzt, ſondern
er zwingt den Arbeiter, deſſen Lohn und Arbeitsbedingungen nicht
durch eine reſpektable Organiſation geſchützt werden, ſeine Lebens-
bedürfniſſe einzuſchränken. Was können aber Organiſationen aus.
richten, die ihre Mitglieder während des beſſeren Geſchäftsganges
nur angeſpannt haben, zu einem großen Streik beizutragen, die
Mitglieder dann im raſcheren Tempo verlieren, als ſie gewonnen
wurden und nun mit gähnender Leere in den Verſammlungen und
ebenſolcher Leere in den Kaſſen dem wirtſchaftlichen Niedergange
entgegengehen Nehmen wir deshalb bei allen unſeren Schritten
Rückſicht darauf, daß die Organiſationen nicht in ſolche überaus
traurige Situation geraten.Wir wollen hieran keinerlei Weiſſagungen knüpfen. Indeſſen
ſteht ſoviel feſt, daß wir in der unſeligen Zeit nach 1890 nur des
halb ſo viel Mühe gehabt haben mit der Aufrechterhaltung und
Weiterentwickelung der Organiſationen, weil die großen
Streiks in einer Zeit unternommen wurden, wo die

aben aber auch aus noch anderen als den ſchon ange
ründen große koſtſpielige Streiks möglichſt zu vermeiden.

8. Jahrg.

l Konjunktur ihren Höhepunkt bereitsüberſchritten hatte und die Organiſationen, erſchöpft,
Mitgliedern nur in ſeltenen Fällen etwas bieten konnten.
die vielen unerquicklichen Erlebniſſe, die nicht enden wollende
Diskuſſionen über J n 2c., ſie wurzeltenjenem Zuſtande vor dem wir die Organiſationen zum zweiten
male bewahren möchten.

Gelingt es dagegen, die jetzt gewonnenen Mitglieder in den
Organiſationen zu halten; gelingt es den Organſſationen, eine
reſpektable Kriegskaſſe anzuſammeln, dann werden ſie das Unter
nehmertum in ſehr vielen Fällen, ſelbſt in Zeiten der wirtſchaft
lichen Kriſis, zwingen können, der Ausbeutungswut Zügel anzu
legen. Auf große Streiks ſoll auch keineswegs Verzicht gelei
werden, aus dem Grunde: die organiſierten Arbeiter von höherenBeiträgen zu entlaſten, ſondern im Gegenteil ſind wir der Wer

nung daß auch ohne Ausſicht auf große Streiks die
Beiträge niemals zu hoch ſein können.

Die wirtſchaftliche Entwickelung wird in Zukunft durch die An
häufung der Arbeitermaſſen in einem Betriebe oder zuſammen
S Betrieben zu größeren Kämpfen führen. m dieſen

ämpfen aber gewachſen zu ſein, müſſen wir unſere Organiſationen
kräftigen und dürfen die Unternehmer nicht dadurch in i
Widerſtand ſtärken, daß wir, ohne ausreichend gerüſtet zu ſein, in
der Gegenwart in Streiks, an denen große Arbeitermaſſen beteiligt
ſind, eintreten.

Tagesgeſchichte.
Ein VYa banque- Spieler. Die bismärckiſche Schleſ.

Zeitung ſchreibt über den „größten Staatsmann des Jahr
hunderts, um den uns die Welt beneidet“:

„Mein zu Leben war hohes Spiel mit fremdem
Gelde, ich konnte niemals mit Sicherheit voraus-
ſehen, ob meine Pläne gelingen würden. 98 konnte

auf dem Strome der Ereigniſſe ſchiffen, aber ihn nicht
enken.“
Gegen dieſes Geſtändnis wolle man die Lobbudeleien der

Bismarck Verehrer halten, die es ſtets ſo darſtellen, als ob
ihr Heros alles und jedes in ſeiner noch nie dageweſenen„Genialität“ bis ins kleinſte und bis auf den tleinſten Reſt

des Erfolges vorausberechnet habe! Man ſtelle ſich ein
mal vor, Bismarck hätte bei dieſem Va banque- Spiel
weniger Glück gehabt! Und er hatte doch trotz des koloſ-
ſalen Glückes, das bei ſeinem Spiel zur Seite ſaß,
Fehlſchläge genug! Kulturkampf, Sozialiſtengeſ.tz, Schutz
zollpolitik ein Mißerfolg nach dem andern, bis zuletzt
„nichts mehr gelang“ und es vorziehen mußte, anderen ſeinen
Platz zu räumen, die im Spiel etwas weniger ſcharfe Drauf

An Reichsmünzen ſind im Monat Februar geprägt
worden für 10044000 Mk. Doppelkronen, 273 104.20 Mk.

8655.35 Mk. Einpfennigſtücke.
Das Plural-Stimmrecht ſoll nach einem dem Land

für die Gemeindewahlen eingeführt werden.
Nach amtlichen Aufſtellungen auf Grund der Bevölkerungs

Wahlberechtigten 7238 Stimmen heraus, die ſich wie folgt
verteilen würden

bis 1100 M. mit je 1 St. 1012 St.
480 Perſonen mit Einkommen von 1100 M. 990

257 Perſonen mit Einkommen von 1600 M. t
bis 2100 M. mit je 3 St.

M. mit je 4 St. 812
592 Perſonen mit Einkommen von 2700

h 20 Et. 36832541 7238 St.Die 592 Perſonen mit je 5—-20 Stimmen haben mithin

gehört, wenn ſie einig ſind, das Rathaus unbedingt. Aber
auch wenn ſie nicht einig wären, gehört es den er

Abhängigen zu befehlen haben, daß es ihnen bei der Wahl
nicht fehlen kann, den Sieg zu erringen.

Fäulnis. Das Geſetz baſiert nicht auf der Jndividualität
des Menſchen, ſondern auf der Rundung des Geldſackes.

oder was Du biſt, ſondern lediglich der Jnhalt des Geld
ſackes.

hältniſſe auf den Plantagen in Oſtafrika hat der neue Gou
verneur, Oberſt Liebert, wie die Poſt mitteilt, trübſelige

welche beſonders für den Tabakbau beſtimmt waren, haben J
nach Ablauf ihrer Kontrakte, zum Teil, weil ſich inzwiſchen

weil ſie dem Klima keinen dauernden Widerſtand leiſten
konnten, das Land wieder verlaſſen. Von den alsdann aus

tage Lewa bei der Ankunft des Oberſten Liebert nur noch J
32 vorhanden, die übrigen waren entlaufen. Die Polizei

Eingeborenen 6 Entlaufene eingeliefert, die jetzt in Pagani,
mit Ketten an einander gefeſſelt Staatsarbeit

gänger waren, bezw. ſind, als er.

Zehnpfennigſtücke, 434 363. 10 Mk. Fünfpfennigſtücke und

tage des Herzogtums Meiningen zugegangenen Geſetzentwurf

und Steuer Liſten für die Stadt Meiningen kämen bei 2544

1012 Perſonen mit Einkommen von 900 M.

bis 1600 M. mit je 2 St.

771
203 Perſonen mit Einkommen von 2100 M.

bis 2700

Mark bis 40000 M. mit je 5

eine ſichere Mehrheit von etwa 60 Stimmen, und ihnen

ihrer Mehrheitspartei, die in den anderen Klaſſen ſo vielen

Der Geiſt, der durch das Geſetz weht, atmet Moder und

Zur Qualifikation vor dem Geſetze gilt nicht, daß Du biſt

Aus „unſeren“ Kolonien. Ueber die ArbeiterVer

Dinge erfahren. Die chineſiſchen und japaniſchen Kulis,

der Tabaksbau als nicht lohnend erwieſen hatte, zum Teil,

dem Innern herangezogen Waſekumas waren auf der Plan

truppe hat keinen wieder eingebracht; dagegen haben die

verrichten müſſen. Auch die übrigen 32 ſind einig, nach
Empfang des nächſten Monatslohnes davon zu gehen, bis
auf drei. Die Arbeiter waren bis auf zwei Jahre ver
pflichtet. Kein Eingeborener aber hält Feldarbeit in
brennender Sonne ſechs Tage in der Woche von
5 Uhr morgens bis 6 Uhr abends mit nur
1,ſtündiger Mittagspauſe, wie das verlangt
wird, zwei Jahre lang aus. Oberſt Liebert will nun
nach der Poſt die Bewohner der umliegenden Ortſchaften zuzwingen ſuchen, täglich eine ewiſe Anzahl von Leuten

zur Plantagenarbeit zu ſenden. Das wäre alſo die Ein
führung der Sklavenarbeit in verdeckter Form!

Ueber die Glaubensveränderuvgen ergiebt eine
vom Allg. Kirchenblatt für das evangeliſche Deutſchland ge



rte Statiſti di J 1890 bis 1894 fol5 We zu i d ben evangeliſchen Lande
kirchen

Uebertritte Uebertritte
in den Jändern c. g. Aal, Wer- u, Kalho über

n Juden ſten daupt den ſten daupt

eußens neuere Prov. 181 1119 1613 1 134 1166
g. S ältere Prov. 1337 12926 17232 43 1333 11 211
d.
e. Norddeutſche Länder 219 691 1022 2 4609 792
d.

0.
Sochſen u. Thüringen 139 836 1351 8 241 3532Süddeutſche Länder 162 1430 2389 7 1687 2 105
Jn den einzelnen Jahren erfolgten Uebertritte:

1890 1891 1892 1893 1894
J. von Juden. 389 447 361 600 9891
2. zu den Juden 135 7 14 11 143. von Katholiken
4. zu den Katholiken 554 442 550 589 659
5. von ſonſtigen Gemein

ſchaften 923 762 842 848 11426. Gemein-chaften u. unbekannt 3157 3981 3160 26413 3008

Soziale Lleberſicht.
Das Haufiergewerbe wird in Deutſchland nach

der Berufsſtatiſtik vom 14. Juni 1895 von 126 885 Per-
ſonen betrieben. Den ſtärkſten Anteil nehmen daran das
Königreich Sachſen mit 14829 Köpfen, Rheinland mit
13 472, rechtsrheiniſches Baiern 10749, Schleſien mit 9517,
e Sachſen mit 7830, Württemberg mit 7631,

lſaß Lothringen mit 6036, Baden mit 5954 Köpfen. Nach
dem Beruf kommen auf den Handel 113520 Köpfe, auf
Muſik, Theater, Schauſtellungen ohne höhere Kunſtleiſtungen
8118 Köpfe, auf die Landwirtſchaft dagegen entfallen nur
98. Es ſind dies teils Gärtner, die mit Samen im Um-
herziehen handeln, teils hauſierende Kranzbinder, teils ſolche,
welche Geflügel (auch Singvögel) und Fiſche (Goldfiſche)
üchten und damit hauſieren. Jn der Berufsabteilung Jn
uftrie werden 5124 Hauſiergewerbetreibende gezählt, da-

runter 878 Scheren, Meſſer-, Werkzeugſchleifer, 759 Korb-
macher, 405 Weber, 356 Flechter mit Holz und Stroh,
332 Bürſtenmacher und weiterhin u. a. 153 Photographen,
114 Glaſer u. ſ. w.

Die Reichsbank erteilt auf das vergangene Jahr
an ihre Aktionäre 7*/, Proz. Dividende. Aus dem Wechſel
verkehr wurden bei 7287 Millionen Mark über 22 Mil-
lionen Gewinn gezogen, aus dem Lombardgeſchäft über vier
Millionen. Der Geſamtumſatz der Bank erreichte die un
geheure Summe von 131 499 Millionen, der Beſtand an
alten Thalern ſank von 217 auf 204 Millionen, der Gold-
beſtand betrug Ende 1896 die Kleinigkeit von 314 Mil-
lionen Mark an Barren und ausländiſchen Geldmünzen,
ſowie 269 Millionen Mark an deutſchen Goldmünzen.

Buchdrucker und Setzmaſchine. Jn Newyork
läßt ſich bereits überſehen, wie die Setzmaſchine ein Arbeits
loſenheer der Buchdrucker ſchaffen wird. Folgende Ueber
ſicht zeigt, welche Zeitungen die Setzmaſchine bereits ein
führten und wie die Einführung auf die Größe des Per
ſonals wirkte:

An rüher ArbeitslosTitel der Setzmaſchinen beſchäftigt gewordene
Zeitung Beſchäftigte Geweſene Zeitungsſetzer

World 83 189 106S 65 127 62imes 39 77 38Preſſe 19 50 31Advertiſer 18 40 22Journal 13 30 2523 513 284Alſo genau die Hälfte des Zeitungsſetzerperſonals iſt nur
bei ſechs Zeitungen in Newyork durch die Setzmaſchine
arbeitslos geworden. Dem ganzen Buchdruckergewerbe droht
alſo eine gewaltige Umwälzung.

Eheſchließungen erfolgten im Jahre 1895 in
Deutſchland 414 218, Geburten wurden 1 941 644 einge-
tragen, geſtorben ſind 1 207 423.

Verſtaatlichung der Waſſerkräfte. Folgenden
Antrag hat der Landtagsabgeordnete Köhler in der heſſiſchen
Kammer eingebracht:

„Die Zweite Kammer wolle beſchließen, großherzogliche Reerung zu erſuchen, den Ständen einen Geſe e vorzulegen

Jahalts: 1. Es ſoll t ſein, daß jede im Lande
um Verkauf kommende Mühle, jede verkäufliche Waſſer
raft vom Staate aufgekauft und das dann zur Ver

fügung ſtehende Waſſer bezw. die Waſſerkraft je nach Umſtänden
entweder zur landwirtſchaftlichen Bewäſſerung oder zur Erzeugung
von von r verwendet werde. 2. Hat er
orderliche ital ſoll nach Bedarf durch Kapitalaufnahme ind zu errichtende Staatsſchuldbuch aufgebracht Perven v

Sitzung der Gemeinde- Vertretung
in Giebichenſtein

am 9. März 1897.
Oeffentliche Sitzung.

Punkt 1: Antrag, die Uebernahme der Fußweg Unter
altungspflicht auf die Gemeinde betreffend. Die Unter
ltung in hieſiger Gemeinde iſt Pflicht der Haus-

er; von ſeiten des Haus und e ereins war nun
der Antrag geſtellt, daß e Unterhaltungsepflicht den Hausbeſitzern
abgenommen würde und die Gemeinde die hen ſelbſt be
orge, zumal ja die Hausbefitzer ſo wie ſo ſchon zur Genüge mit

en überbürdet ſeien, wie in der Begründung geſagt wurde.
Der Ortsvorſtand war für Ablehnung des Antrages und machte
geltend, daß der Gemeinde außer W Koſten auch Scherereien
erwachſen würden, zumal ja bei kleinen Reparaturen nicht immer

leich die geeignete Kraft zur Stelle ſei, während der Hausbefſitzer
chadhafte Stellen eventuell gleich ſelbſt reparieren oder von einem

eundeten Fachmann nach Feierabend machen laſſen könne.
Dem wurde aus der Mitte der Verſammlung entgegengehalten,
daß es doch aber den modernen Verkehrsverhältniſſen entſprechen
würde, wenn die der Bürgerſteige c. die Gemeinde
178 beſorge, zumal dadurch die Sicherheit für die Paſſanten eine

eſſere wäre, denn viele Hausbeſitzer ſorgten nicht für geordnete
Zuſtände im Jnnern ihres Grundſtücks, geſchweige vor demſelben,
wofür noch einige Beiſpiele angeführt wurden; ſelbſtverſtändlich
ſei s natürlich daß die Hausbeſitzer bei eiwaigen ſtärkeren Be

nungen der Gemeinde event. kräftiger zur Steuer herangezogen
würden. Der Antrag wurde mit 11 gegen 9 Stimmen abgeichnt,

2: Antrag, die Pflaſterung der Triftſtraße betr.
eſer Antrag, ebenfalls vom Haus und Grundbeſitzerverein ge

ſtellt wurde auf ein weiteres Jahr vertagt. Geltend gemacht
wurde, daß zur Zeit noch nicht beſtimmt die Fluchtlinie ſich feſt
ſetzen laſſe zumal ja auf dem an gen. Straße belegenen Pfarr
plane größere Bauten, ſo u. a. ein neues Amtsgerichtsgedäude,
geplant wären, demzufolge es jetzt nicht thunlich ſei, der egulie

r c J z wurdeegeben, bei unſchöner erung die Wegeverhältnigen. Straße möglichſt paſſierbar zu halten. s evern ſe

Punkt 3: Regulierung der Fluchtlinie vor dem Schul
ans i und Herſtellung einer neuen Vorgartenmaner.
n Anbetracht, daß die r Brunnenſtraße vor dem gen. Schul

grundſtück dem Amtéhauſe und dem Sioliſchen Grundſtück eine
eringe Breite hat, ſowie reparaturbedürftig iſt, hält man denJeiuntt für gekommen, eine Verbreiterung gen. Straße an be

regter Stelle vorzunehmen. Zu dieſem Behufe iſt es nötig daß
die ſchadhafte r w- des Schulgrundſtücks teils bis
1,55 Meter eingerückt wird, um mit dem Amtshauſe und Sioli-
ſchen Grundſtück welches gleichfalls in nächſter Zeit abgebrochen
wird, in gleiche Linie zu kommen. Ein Einrücken der Friedhofs
mauer kommt hierbei nicht in Betracht, da vielmehr der linke
Flügel der Schulgrundſtücks nach wie vor mit
der Friedhofsmauer Fluchtlinie hält. Nach längerer Debatte wird
er unkt h hengenommen. Der Koſienanſchlag beläuft

auf ca.ar. 4: e der Erhöhung vor dem Hoh-
mannſchen Grundftücke in der Wittekindſtraße Da der

Grundſtückes ſich auf keinen Fall dazu verſtehen will,
bei Beſeitigung der vor ſeinem Grundſtücke befindlichen Erhöhung
der Gemeinde irgend welche Vorteile zu gewähren, ſo ſoll beregter
Uebelſtand ausſchließlich auf Koſten der Gemeinde erfolgen, und
beziffert ſich der Voranſchlag auf 302. 12 M. Es erfolgt einſtimmige
Annahme dieſes Punktes.

Punkt 5: Antrag des Halleſchen Vereins für Kohlen-
bergbau auf Uebernahme der Unterhaltungépflicht des
Bergſchenkenweges. Die Der genannter Grube hatte
fich an den Kreisausſchuß um Zuſchuß zur Unterhaltung gen.
Weges gewandt, da ſelbiger aber an Private keinen Zuſchuß gewährt, hat die Grubenverwaltung ſich mit obigem Antrag an die

Gemeinde Giebichenſtein gewandt. Nach Erl ten der Sach
lage von ſeiten des Gemeindevorſtehers erfolgt einſtimmige Ab-
lehnung des Antrags, zumal derſelbe der Gemeinde nur Laſten
aufbürden würde.

unkt 6: Veräußerung des Grenuzgrabens zwiſchen den
Grundftücken Burgſtr. 37 und am Kirchthor 13 in Halle.
Von den Intereſſenten Herrn Kanfmann Hänert und Frau Witwe
Krone, iſt an die Gemeinde das Anſuchen geſtellt, den in Frage
ſtehenden Grenzgraben käuflich erwerben zu dürfen, und zwar be
anſprucht H. den hinteren Teil des Grabens in Größe von 25
Quadratmetern, während Witwe K. auf den vorderen Teil des
Grabens in Größe von 60 Quadratmetern reflektiert. Die Reflek-
tanten bieten pro Quadratmeter 8 Mk. Da infolge der Kanali-
ſation der Graben überflüſſig geworden und auch keine ſonſtigen
Vorteile für die Gemeinde mehr bietet, beſchließt die Verſammlung,
den Graben zu veräußern und ſetzt den Verkaufspreis auf 10 Mk.
pro Quadratmeter feſt. Den beiden Intereſſenten iſt es gleich
zeitig geſtattet, ihre Abwäſſer der Giebichenſteiner Kanaliſation
zuzuführen.9

unkt 7: Anſtellung neuer Lehrer. Jnfolge der geſteigerten
Schülerzahl in der zweiten w. macht ſich die Anſtellun
weier Lehrer notwendig. Aller Vorausſicht nach wird naOſtern ſich die Schülerzeht in mehreren Klaſſen auf weit über 90

beziffern, ſo daß es ſelbſt den Schülern an den nötigen Sitzplätzen
mangeln wird. Von ſeiten der Schulkommiſſion liegt der Antrag
vor zwei neue Lehrer anzuſtellen der Gemeinde- Vorſteher Rudloff
macht geltend, daß die Sache nicht ſo eilig ſei und man erſt ab-
warten müſſe, wie ſich die Verhältniſſe nach Oſtern geſtalten
würden, zumal das jetzt vorliegende Zahlenmaterial noch ke n zu
treffendes ſei, er wäre für eine Vertagung der Angelegenheit bis
nach Oſtern. Die Gemeinde Verordneten Frantz, Oſterbur g
Zwanzig und Gerig treten dem entgegen und machen geltend,
daß dieſe unwürdigen Schulzuſtände ſo ſchnell wie möglich be
ſeitigt werden müßten u. ſ. w. G. V. Senf ſtellt den Antrag,
fich vorläufig mit der Anſtellung eines Lehrers zu begnügen. Bei
der Abſtimmung wird der r der Schulkommiſſion mit 14
gegen 7 Stimmen und der Antrag Senf mit 11 gegen 10 Stimmen
abgelehnt die Schulangelegenheit iſt ſomit vertagt.

Punkt 8. Erhöhung der Baukonſensgebühren. Es wird
dem vorliegenden Entwurf zugeſtimmt. Die Gebühren betragen
nunmehr bei Bauten im Werte:

bis zu 75 M. 2.00 M.
1580 4390

n 500 5 001000 17.00
für jede weiteren 1000 M. 1.50 M. mehr; für Anſchlüſſe und Klär-
gruben wird die Hälfte vorſtehender Sätze berechnet.

Geſchloſſene Sitzung.
Punkt 9: Wahl der Kommiſſionen. Jn Betracht kommen

die Armen-, Bau, Straßenbeleuchtungs-, Waſſerwerk und
Sanitätskommiſſion für das Geſchäftejahr 1897/98. Es werden
die bisherigen Mitglieder durchweg wiedergewählt.

Punkt 10: Wahl eines Schiedsmanns-Stellvertreters
für den 2. Bezirk. Es wird Herr Fabrikdirektor Nosky
wiedergewählt.

Punkt 11: Mitteilungen. Der Vorſitzende teilt mit, daß der
Magiſtrat der Stadt Halle die beantragte Erhöhung des Beitrages
zu den Schlachhäuſer-Entſchädigungen abgelehnt habe, ferner, daß
er neu angeſtellte Polizei Sergeant Bindernagel von ſeiten

der Auffichtsbehörde für die Probezeit beſtätigt iſt.

Berſammlungsberichte.
t Schloſſer und Dreher. Am Sonnabend den 6. März hielt

der Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer, Dreher und
Berufsgenoſſen ſeine regelmä h im Händel
gen mit folgender Tagesordnung ab: 1. Jß die Forderung des

Stundentags berechtigt Ref. Ad. Albrecht; 2. Verſchiedenes.
Nachdem das Protokoll der letzten Verſammlung verleſen, erläutert
Gen. Albrecht die Gründe, warum er ſowie Krüger auch ſan den
Ankauf der Moritzburg geſtimmt hätten. Hierauf erhielt ſelbiger
das Wort zum 1. Punkt. Er ſprach ſich in dem ſehr beifällig auf
genommenen Vortrag dahin aus: Ein großer Teil der Arbeiter
glaube, daß durch r der der Verdienſt gekürzt
würde. Dies iſt aber nicht der Fall, ſondern durch die verkürzte
Arbeitszeit würden mehr Arbeiter ge e die Reſervearmee
würde kleiner und dadurch ſtiegen dann die Löhne. Ferner würden
auch die ſogenannten chriſtlichen Erziehungsanſtalten, Zuchthäuſer
u. ſ. w. nicht ſo beſetzt. Die Maximalarbeitswoche von 63 Stun
den, welche vom Zentrum beantragt iſt, nützt uns gar nichts.
Wir ſehen darauf, daß in 24 Stunden 8 Stunden Arbeit ſtatt
finden. r zweckmäßige S der Ruhepauſen ſoll man
nur die Arbeiter ſorgen laſſen. zitiert die Aeußerung vom
König Stumm: Die Arbeiter würden dann mehr in die Kneipe
laufen und das Geld verſaufen. Referent kommt zu der Frage:
Haben wir auf dieſem Gebiete etwas von der eſetz

ebung zu erwarten und verneint dieſes an der Hand von Bei-
pielen. Das einzige Mittel iſt eine ſtraffe Organiſation. Auch

bringt der Referent in Eriynerung, daß heute am 6. März der
50 jährige Todestag des vielbekannten re hew wer J. Jakobi
ei. Hierauf trat eine Pauſe ein. Nach derſelben fand eine rege
iskuſſion r U. a. wurde noch der Bericht der Eiſeninduſtriellen

verleſen. Es wurden die Streiks ſowie der Aufruf von v. Elm
diskutiert. Auch teilt das Vergnügungskomitee mit, daß das Ver
nügen erſt am 27. März ſtattfinden kann. Schluß der gutbeſuchten

erſammlung 12 Uhr. C. B.
Aus dem Reiche.

Berlin. Ein vertraulicher Aufruf zur Unterſtützung der
Freifrau v. Hammerſtein kam geſtern in einer ſozialdemokra-
tiſchen Agitationsverſammlung für den Austritt aus der Landes-
kirche zur Verleſung. Es heißt in demſelben nach der Nat. Ztg.
Frau v. Hammerfſtein, die Frau des ehemaligen Chefredakteurs der
S r iſt ſiebzig Jahre alt, aſthmatiſch, ſeit langem äußerlich
kränklich und vollkommen mittellos, ſo daß ſie nicht weiß, wovon
ſie exiſtieren ſoll. Hat Herr v. Hammerſtein durch ſeine Verfeh-
lungen unſere Partei in der Oeffentlichkeit auch ſchwer geſchädigt,
ſo darf man dennoch nicht vergeſſen daß der Verurteilte für die
konſervative Partei ein halbes Menſchenalter gearbeitet hat.“
Unterſchrieben ſind Graf v. d. Schulenburg, Andreä Hauptmann
a. D. v. Wedell und Freiherr v. Durant. Unter den Zeichnern

ür einen jährlichen Beitrag befunden ſich Generaloberſt v. Waldeeſe mit 50 M. und ehe v. Manteuffel mit 20 M.
Berlin. Der Säbel. Von einem Garde Dragoner wurde

der 24 Jahre alte Arbeiter Johaun Adamczyk durch einen Säbel
hieb ſchwer verletzt. Jn einem Tanzlokale im We der Stadt
war es zwiſchen Soldaten und Ziviliſten zu einem Streite go
kommen der mit einer Schlägerei zwiſchen einem Garde Dra, on
und mehreren Ziviliſten endete. Der Soldat zog blank c
Adamczyk über den Kopf und velletzte ihn ſo ſchwer, daß d
Polizei des 73. Reviers ihn in ein Krankenhaus bringen mnBerlin. Der Berliner Faktoren- Verein hieß
Petition an den Reichstag um Abänderung des Alters und In
validitätsverſicherun e etzes zu richten, in der um Ausdehnnder Verſicherun auf enigen Druckereifaktore erſucht wird,

mehr als M. Jahreseinkommen beziehen. Am 21. d.
findet eine Konferenz der Faktore Brandenburgs ſtatt.

Vermiſchtes.
Auf hoher See verhungert. Ein agier des DampferPrinz da I. der Linie n z macht en

entſetzliche Mitteilungen Ein paar Tage, bevor wir die Azoren
aſſierten, ſahen wir das Wrak einer Barke treiben. Der oße
aſt ſtand noch, die Ragen, der Beſanmaſt und die Verſchan

zung waren weggeſchlagen, aber in der großen Want wehte ein
Lappen. Dies kam uns verdächtig vor. Der erſte Offizier und
ich ließen uns zu der Barke hinrudern. Der Anblick, der ſich uns
bot, war grauſenerregend. In der Kajüte, die teilweiſe zerirüm
mert war, lagen drei bis auf die Knochen abgemagerte Leichen,
von denen eine noch unbeſchädigt war. Dieſer Mann war höch
ſtens einen Tag tot. Ein Hund, der kein Pfund Fleiſch mehr auf
den Rippen hatte, lebte noch und kroch winſelnd von einer der
Leichen herunter. Wir ſenkten dann die drei Leichen mit allen
Ehren in das Meer und nahmen den Hund mit. Aus den Schiffs
papieren war erſichtlich, daß es die Barke Ulf aus Grimsby war,
welche am 18 November mit einer Ladung Holz den Hafen von
Penſacola mit Beſtimmung nach London verlaſſen hatte. Am
25. Dezember wurden während eines Orkans neun Mann über
Bord geſpült. Die Barke trieb ſechs Wochen lang hilflos auf
dem Meere umher, ohne ein befreundetes Schiff anzutreffen. Der
Hund verendete zwei Tage ſpäter, nachdem wir ihn in gute Pflege
genommen hatten.

Citteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag

iſt ſagen das 24. Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Die Haſen als Trommler. DaßWeib in ſeiner Geſchlechtsindividualität. Von Dr. H. B. Adams
Lehmann. Der Agrarſozialismus in Belgien. Von Enmile
Bandervelde. (Schluß.) Das Exiſtenz Minimum. Litterariſche
Rundſchau. Notizen: Nochmals der Fall Henckell. Feuilleton
Vom alten Kaſſeler Hofe. Von Reinhold Rüegg. I.

Standesgmtlitze Lachrithten.
Halle, den 9. März.

Aufgeboten: Der Barbier und Friſeur Maximilian Arper
und Agnes Klingebeil (Steinweg 51 und 3. Vereinsſtraße 2).
Schuhmacher Heinrich e arh und Klara Renneber u
hof 3 und Brunnengaſſe 15). Der Tiſchler Adolf v wig und
Auguſte Seidewitz (Steinweg 37 und Unterplan 8). Der Kranken
wärter Auguſt Woiwode und Emma Lange (Hagenſtraße 7 und
r. Steinſtraße 11). Der Geſchirrführer Auguſt Wölbing und
malie Krickemeyer Glauchaerſtraße 35 und Schülershof 3). Der

Tiſchler Otto Büttner und Franziska Riegelmann Schillerſtr. 39
und Schillerſtraße 46). Der Mechaniker Ernſt Orthey und Frida
Wölfer z Steinſtraße 17 und Spitze 5). Der Schuhmachev-
meiſter Albert Arndt und Luiſe Böttger R e 43 und
Adolfſtraße 2). Der Sparkaſſen- Kontrolleur Karl Knabe und
Emma Güldenpfennig (Halle und Genthin).

Geboren: Dem Schuldiener Ernſt Pflug eine T., Auguſte
Emma Klara (Franckeplatz Dem Gaſtwirt Friedrich Schaffer
nicht ein S., Karl Max e 21). Dem Apotheker Rich.Tolkmitt ein S., Emil Richard (Frieſenſtraße 18). Dem Bremſer
Friedrich Schnetter ein S. Friedrich Wilhelm Karl (Lindenſtr. 55).
Dem Eiſendreher gk Bartſch ein S., Walther Bruno (Thor
ſtraße 36). Dem Eiſendreher Richard Haring eine T., Emma
Klara (Steinweg 51). Dem Maurer Theodor Lehmann eine T.
Marie Gertrud (Thorſtraße 37). Dem Salzſieder Chriſtian
ein S., Karl Chriſtian (Langeſtraße 22). Dem Fuhrherrn Lou

eine T., Luiſe Helene Hermannſtr. 26). Dem Gerichts
Aſſiſtent Karl Bergmann ein S. Karl (Frieſenſtraße 5).

eſtorben: Des Handarbeiter Emil Müller T. Bertha, 10 M.
(Schützenſtraße 23). Des Handarbeiter Wilhelm Mehl S. Oskar,
1 J. (Glauchgerſtraße 4). Der Privatmann Heinrich gar
68 J. (Barfüßerſtraße 12). Der 1 Böhme,55 J. (Harz 19). Des Fabrilkarbeiter Adolf Meinhardt T. Frida,
2 M. (Turmſtraße 4). Der Gartenarbeiter Gottfried Ortnun
68 J. gr. Sandberg 18). Des Handarbeiter Wilhelm Ratſch
Frida, 2 J. (Wolſſtraße 22). Des Schriftſetzer Albert Naß T.
Charlotte, 5 J. (kl. Ulrichſtraße 36).

10. März.
Aufgeboten: Der Schloſſer Max Stahl und Bertha Landes

Rathausſtraße 12 und Giebichenſtein). Der Handarbeiter u
hielicke und Bertha Hertel (Teicha und Hagenſtraße 7).

Kellner Louis Lindemann und Klara r.und Merſeburgerſtraße 15). Der Maler Ernſt Müller und Mw
arete Korn (Le zig und Auguſtaſtraße 20). Der prakt. Arzt
r. med. Gottfried Schwenke und Elſe Bauer S aße 10

und Margaretenſtraße 1). Der Bäckermeiſter Karl Haberkorn und
Minna (Laurentiusſtraße 18 und Schimmelſtraße s Der
epr. Lokomotivheizer Theodor Hennig und Lucie Kern (Leſſinget 6 und F 39). Der Handarbeiter Vor

röter und Friederike Rie mann (gr. Ulri ab 10 und
ritzſtraße 8). Der Werkmeiſter Otto Prophet und Geſing Brat

und Halle a. S.). Der Berginſpektor Adolf Roch un
eta Choulant (Halle a. S. und Freiburg). Der Kaufmann

W Stark und Anna Oertel (Halle a. S. und Oſterfeld),
er Artiſt Paul Hedicke und Thereſe Frießner (Augsburg). DerBergarbeiter Wilhelm Müller und Emma Trauer Sohne
e liefzung: Der Hausdiener Karl Pache und

Deutſchbein (Magdeburgerſtraße 10).
Geboren Dem Kürſchner David Krauſe ein S., Theodor

Friedrich (gr. l 47). Dem Kaufmann Camillo Matthes
ertrud wiger aße 51). Dem Schnei

end eine T., Helene Roſa r 19).
orben: Der Paſtor em. Guſtav Boyde, 68 J. (Henrietten

ſtraße 13). Der Arbeiter Friedrich anſen gen. Vandewe, 21
(Diakoniſſenhaus). Des Bäckermeiſter Heinrich d T. Elſe,
11 M. (kl. Ulrichſtraße 14). Die Witwe Amalie Kretzſchmar geb.
Leder, 51 J. (Zenkerſtraße 15). Des Schuhmacher Auguſt Sand
ring S. totgeb. (Lerchenfeldſtraße 5). Des verſt. Tiſchlermeiſter
Max Löther S. Max, 3 M. (Wörmlitzerſtraße 19). Der Zigarren
macher Adolf Kriſten, 54 J. (Klinik. Des Handarbeiter Karl
Linge Ehefrau Sophie geb. Leumhuth, 73 J. (Ratswerder 4). Des
Sattler Emil Waldau Ehefrau Friederike geb. Grunert, 29 J
(Klinik). Der Tiſchler Wilhelm Ohmann, 34 J. (Siechenanſtald),

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.
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Geſchäftshaus ſeiner Serren und Knaben-WModen.

Konfirmanden- Anzüge

in Stoff, Kammgarn und Cheviot
von 9 M. an bis zu den feinſten Qualitäten. l

Konfirmanden- Anzüge

fättig ausgeführt.
werden zu billigsten Preisen unter Garantie tadellosen Sitzes sorg-

Täglicher Eingang von Frähjahrs- Neuheiten

Frühjahrs- Paletots Havelocks
in bekannt großer Kuswahl, billigſte Dreisſtellung.

Orts-KrankenlkkKasse
für die Arbeiter der Buch und Steindruckereien, Schriftgießereien,Graveure, Linier-Anſtalten, der Halleſchen Seite abrik und

der Keferſteinſchen den 15. Mz
a nin der dReſtareatie „Zum Markgrafen“, Brüderfſtrafßze.

Tagesordnung: 1. Neu- und Erſatzwahl von Vorſtandsmitgliedern.
h e chuſſes zur Prüfung der Rechnung für das laufende Jahr.

eſchä esZahlreiches Erſcheinen ſowohl der ſtimmberechtigten Kaſſenmitglieder wie
beſonders der Herren Arbeitgeber iſt g erwünſcht.

Der Vorſtand. Fritz Müller.

Konzerthaus a evon nachmittags 4 u an

Tanzkränzchen.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufentbalt des Arbeiters

Auguſt wehen aus Schöpfurth und des Kellners Wilhelm Zöhl aus Dornitz.
bietend verſteigert ſollen gegen Barzahlung die in der Krauſen-ſtraße Viiſb Bäume werden.

Wegen r r wird ein Teil der Deſſauerſtraße vom 15. d. M.
ab bis auf weiteres geſperrt we

——m-

in den meisten Kolonialwaren-,S Zu haben Droguen- und Seilfenhandlungen. W

Dr. Thompson's
eSeifonpulver

ist das beste

ſ. F und im Gebrauch1. vwilligste und bequemsteWaschmittel der Welt.

m on von t 4
Billigſte
Preiſe.

Tapeten
Gebrüder Untermann

Kalle a. S.
große Ulrichſtraße 25.

Muſterbücher gratis und franko.

Strohnute Halt! HaltZur Konfirmation
werden ſaud ſardt und empßhit ſeine gutgearbeiteten

ewaſchen, genach den Teneſteh Formen Wobewiſerß, Sceohuhwaren
i Hut- Fabrik O. Hammelmann, Geiſtftraße.
A. Tenner., T TT2 mit keuchtendem

W Schmeerſtraße 4, part. W Fifferblatt,Regulateure, Wanduhren
in ſchöner Auswahl billigſt
Ed. Schnurr, h
Aug. Schmidts Restaurant

Einem geehrten Publikum von Niet-
leben u. Umgegend bringe mein

Schuh- und Stiefel Lager
in empfehlende Erinnerung.
Billigſte Preiſe Reelle Bedienung.

Achtungsvoll

Waren
45große Alrichſtraße 45.
Konfirmandenſchuhe v 3.

do. ugſt 3. z 7do. aitdo. Knopfſtiefel
Brwen Zugniefel n e

Promen., gert
do. Schnür u. Zugſch.
do. Pantoffel

v antoffelugſrie el, 2epes.
deeenüht m. Befa

erren d „genag.

m z 2 KF z

S V
e

allſchuhe in Lacktuch
Ballſchuhe in Lackleder

Se etefelErſtlingsſchuhe
3

eugſchuhe

r nS S 288 8

S I S

Wiener

Schuhwaren 647a7
S. Jacob

m d R

Zu

Geöffnet von 3-

Entree 50 Pf.

Wohin gehen wir heute?

im oberen Saale des „Caſé Monopol“.

Deutſche Animatographen- Geſellſchaft.

den

ebencen Photographien
9

11 Uhr abends.
Die Vorführungen beginnen präziſe mit ganzen und halben Stunden

Kinder die Hälfte

Facon Hemokrat.

in beſter Qualität, feinſter Ausſtattunbraun, grau u.

Es genügt die Angabe der Kopfweite in

August
Facron Gleiqhheit.

ſ. w) in fol
Weiche Facons: Domokrat, 10 cm Rand 5 12 cm Rand5.50 15 cm 6m Kongress 4.50 .4 h

ein Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franco zu Di

Hutfabrik e e
re

August Keine
Halberstadt. e

acon KongreßIch empfehle franko“ gegen Nachrahme: J

t

d

re ene n

Filzhüte mit Kontrolimarken
in allen gangbaren Farben (ſchwarz
genden neueſten Moden:

hSteife Facons: EGleichheit (rund), Vorwäaärts (rund niedrig),
International (kantig), ſämtlich 450 .4 und hochfein 5.50 .4

entimetern. Jlluſtrierte Preiskourante
en.

Heine

gr. Ulrichſtraße 45.

roßer Sandberg
empfiehlt ſ.Wilhelm Ziegker. Lokal und Verehusgimmer.

Sp armmanm'st

gr. Steinſtraße 47 neben Walhalla
iſt und bleibt die billigſte und reellſte.
Eine r Durchſicht ſowie genaue
Regulage einer jeden Uhr Neue Federr Be neuer Zylinder 2 M., Reinigen
1 M., Kapſel 15 Pf., Schlüſſel ö Pf.

Garantie 2 Jahre.
1 Kinderbett z. Auseinanderneh. und

Klappen ſ. bill. z. verk. Eichendorffſtr. 36.

S Geg en euch uften

Zu haben in der

In Freien Sden
Eine Wochenſchrift.

Nomane und Erzählnnugen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreinndnennzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen. W

J X 5 J T d v 2 a r c r 22 r r J
lt ſelbſtgekm n rer

6, Krütgon's Droguerie Se
Möbel u. Poſerwaten,

Ausſtattungen, einzelne Stücke kauft man
ſehr billig im Möbelmaga in von
A. Hille, Tiſchlermeiſter, Kuhgaſſe 10.

Selbſtgef. Kleiderſekr., f. 24.4 Vertikow
Bettſt., Komwode Tiſche, Stühle, Sofas
vill. b. Bieler Tiſchlermſtr. Geiſtſtr. 31

Neue Sofas bill. zu verk. Georgſtr. 13, p.

Sonntag den 14. d. Mts.
Gr Familienabend m

Frei-Konzert,wozu ergebenſt e
pr Ehrhardt, Rerer

Jeden Sonntag früh
eckkuchen
iern S V Landvon friſchen

ſpeck empfiehlt
Harz 12, Geiſtſtraße 46.

KRanarienhähne und Weibchen
kauft höchſten Preiſen

Kummer, Brunoswarte 1.

Möbelfuhren werden angenommen Großes wohlſchmeckendes Brot und

G. Weinholz, Harz 5.
W empfiehlt und ſendet frei Haus
arlSparing. Giebichenſt., Brunnenſtr. 11.



c

e

enGr. Ulrichstr. 3. Moritz Caim. Gr. Ulrichstr. 3.

empfiehlt in reichhaltigster Auswahl zu hbilligsten festen Prelsen:Konfirmanden- Konfirmanden- Konfirmanden- Konfirmanden-

Anzüge Anzüge Anzüge Anzüge
in blauem Velour, haltbarer Stoſt, gut- in Velour, Diagonal I in schwarz, braun und blau Cheviot und in Cheviot prima, Kammgarn prima,

öitxend, von 9 Mk. an. und dunkel gemustertem Buckskin Kammgarn, elegant verarhbeitet, in bester Ausführung, kurzes und Ianges
von Il Mark an- von 15 Mark un- Façon, von 18 30 Mk.Grösstes Stoſtlager zur un feinor Herren- Garderobe nach Mass zu zivilen Preisen.

Hamme,

Uhrenhandlung,

Leipzigerstr, 42,
Großes Lager in:

Regulateuren, e Mk. I2.
ſaschenuhron, der Mk.

Wecker Mk. 2.50.

Gänſefedern

iſſen, à Pfd. 1.30 1.80, 2, 2 50 .4
chneeweiß, à Pfd. 3, 3.50. 4, 4.50 .4

Gänſedaunen,
weiß und großflockig, à Pfd. 3.50,

4 bis 7 .4
Halbdannen und Dannen

von großart. Füllkraft, à Pfd. 1.20
1.50, 2 2609 und prima 3.4 Von
der ten zwei Sorten genügen

zu breitem Deckbett.

Betten,
mit weichen Halbdaunen gefüllt
à Gebett 16.20 .4, ſehr breit 22 .4

Vor dem Einkauf
u t Petten von Dawen-Konfektion, Mädchen- u Fecxaraturen:
Herrſchafts-Betten! Knaben- Garderobe empfiehlt es sich, r v 7 r er. Acte P40 45 u. 50 .4 mit Daunenfüllung.
inlettis, Betttücher,
Bezüqe, Strohsäcke,

in allen Preiſen.
Verſand n. ausw. Umtauſch geſtatt.

Hermann Balsam,

n 11,evezi ettfedernhandlung.

unsere Schaufenster zu beachten. m Ales unter Garantie

n
Wir bieten in jeder Preislage die
grosse und sorgfältige Auswahl
eines Spezial-Geschäfts, führen nur

solide Fabrikate und verkaufen zu

n
denkbar niedrigsten aber streng

Abzahlung festen Preisen. Male a. S.m öb auf 1 grosse Ulrichstrasse 449 Gesehw l ewenäal
verrn Konfirmanden- Anzüge

fo r ücnen 49 Gr. UIrichs tw. 49 in allen Stoffarten und Preuslagen.
Wöürxerhiehe Vart. u. I. Et.kinriehtungenß Anfertigung nach Mass.

Smiig O Verkaufsstelle des Giebichensteiner Konsum vereins
für Herren und Knaben
Konfirmanden- Anzüge T

t eamen- Konfektionen nen i ne ine Konfirmand In An ü l
Gardinen, Portieren

Kinderwagen

Ane Sorten Vhren,
Größtes Geſchäft

dieſer Art.

l. Bichmann

Konfirmanden-
Schuhe und Stiefeln

W zu den denkbar billigſten Preiſen.W. Wetterling, Wittſtr. S

Konſirmanden-Anzügrempfiehlt in großer Auswahl von 8 Mar ug

Leopold Flever, Scipzigerſtraße 15.

inwunderſchöner Ausführung zu bill. Aue ehlt

Otto Kmoll, Feipzgerſtraße 87.Verkaufsſtelle
des Allgemeinen Konſum-Vereins zu Halle a. S.,des Konſum- Vereins für g u. Umg.

und des Pr. B.-V.

A. Dannenberg,
Herrenstr. 7, empfiehlt:

5l gr. Ulrichſtr. 5l, 2 Damen-Röcke, itzenkragen, Rüſchen,Schulſtraße. 9 Hüte und Mützen Chemiſetts, Kragen, Hat e,äden in den Kaisersäle in allen Formen und Preislagen empfiehlt zur bevorſtehenden Saiſon ange kipſe (neueſte c 2 ns ber Sei 37 Schlipſe (neueſte Muſter), Korſetts, Wädchen- Häubchen,Agene Wer ſt Konfirmandenhüte von 1.25 e an. Anaben Hütchen. W SHürzen err n ne Geiſtſt 51 NNuber der in größter Auswahl Ah d Preiſen.ſich mein Geſchäft nur noch raß e T SSTTTZAA T
In ganz Deutſchland anerkannt als

billige und reelle Wezugsquelle fürLiwerhe kehr Softe
ne Tr 32Streng reeile Bedienung. s all Konfir mation.

Verlag und für die Inſerate verantwortüch: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafte Buchdrucker i (E. G. m. b. H.) Halle a,



Hr. 62. n e

ichseinnahmen und Ausgaben pro 1395
itiv angenommen.

des Geſetzentwurfes über das National Krieger
zunächſt zurückgeſtellt.

olgt die Beratung des Schuldentilgungsgeſetzes.
Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes wegen Ver

wendung der e der Reichseinnahmen aus dem
1897/98 zur Schuldentilgung.

Abg. Lieber W berichtet als Referent über die Veſchlüſſ
der miſſion. Die Lommiſſion hat den Regierungsentwurf
da ndert, daß richt die da te, ſondern drei Vierteile des

ſchuſſes von den den Bundesſtaaten zu überweiſenden Be
en zur Vermindewng der Reicheſchuld zurückzuhalten ſeien.

Außerdem iſt die redaktionelle Faſſung eine klarere geworden.
„Staatsſefretär v Poſadowskh erklärt, die verbündeten Re

e würden den Entwurf auch in der Kommiſſionsfaſſung

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Dem vorjährigen Entwurf, betr.
die Schuldentilgung konnte ich zuſtimmen, aber der neue Entwurf
unterſcheidet ſich grundſätzlich von dem vorjährigen durch die Be
ſtimmung in g. 3. Jch habe in erſter Beratung ausführlich dar
gelegt, welche Gefahren eine ſolche Regelung mit ſich bringt. Das

ndſätziche Bedenken welches es uns unmöglich macht, zuzumen, liegt darin, daß hier ſich ein Schritt vollzieht in der Re
elung zur automatiſchen Geſetzgebung, welche zweimal in dieſem
auſe vergeblich verſucht worden iſt. Es iſt ein erſter Schritt zur
ufgabe der lex Franckenſtein. Ich will nicht ſagen, daß deren

Aufgabe notwendig daraus folgt, aber es iſt eine Anbahnung zum
Abbruch, die Herſtellung eines Automaten, und das kunn ich in
konſtitutioneller und finanzpolitiſcher Hinſicht nur bedauern.

Staasſekretär v. Poſadowsky: Die ganze Regelung im Etat
würde den Bundesſtaaten das Recht auf Mehrüber-

weiſungen nehmen.
Der Geſetzentwurf wird darauf in zweiter Leſung in der Kom

miſſionsfaſſung angenommen.
ſten folgt die zweite Beratung der Zölle und Verbrauchs-

euern.
Auf eire Klage des Abg. Schultz Lupitz über Ungerechtig-

keiten, die das neue Zuckerſteuergeſetz im Gefolge habe, er
klärt

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Kontingentierung liege
in der Zuſtändigkeit der einzelnen Behörden. Berechtigte Be
ſchwerden würden Abhilfe finden.
Abg. v. Kardorff (Reichep.) wünſcht, daß auch Sachverftän

dige zu der Kontingentierung hinzugezogen werden.
Staatsſekretär Poſadowsky erkiärt, daß bei neuen Fabriken

ſchon jetzt Sachverſtändige gehört würden.
Abg. Paaſche (natlib.) bemängelt, daß das Geſetz in einzelnen

Beſtimmungen nicht das erreiche, was eigentlich erreicht werden
ſolle.

Abz. Röſicke (wildliberal): Jch wundere mich über die Zurück-
haltung des Herrn von Staudy, der doch auf dem Kongreß der
Steuer und Wirtſchaftsreformer den Antrag geſtellt hat das
Zuckerſteuergeſetz für verfehlt zu erklären und den Wunſch auszu-
ſprechen, zur Materialſteuer zurückzukehren. Es iſt das eingetreten,
was wir auf der Linken vorausgeſagt haben, der erwünſchte Er
folg iſt nicht erzielt; nein, das Gegenteil iſt erreicht, genau wie ich
damals bei der Beratung des S 77 ausführte. Und damals
machte man mir als Vertreter eines anhaltiniſchen Wahlkreiſes
den Vorwurf, gegen die Intereſſen der Zuckerinduſtriellen zu han
deln. Der Zuckerinduſtrie kann nur durch Abſchaffung der Prämien
geholfen werden.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Verhandlungen über

die Abſchaffung der Prämien mit den auswärtigen Regierungen
ſchweven noch immer. Uns kann es nur recht ſein, wenn ſich die
Ueberzeugung von der Heilſamkeit der Abſchaffung immer mehr
Bahn bricht.

Nach Bemerkungen der Abgg. BVarth (freiſ. Vereinig.) und Graf
Stolberg (konſ.) erklärt Abg. Paaſche (natl Das Kind, das

uckerſteuergeſetz, hätte nicht einen, ſondern viele Väter (Große
eiterkeit), und ob er bei der Abſtimmung für das Geſetz in allen
eilen geſtimmt hätte, wiſſe er nicht mehr. (Erneute Heiterke t.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Zuckerintereſſenten S
in allen Ländern unzufrieden. Die niedrigen Zuckerpreiſe ſind
eine Folge der Spekulation. Bringen Sie doch hier einen Antrag
auf Aufhebung der Prämien ein dann kann man ſich die Sache
ja weiter überlegen.

„Zuckerſteuer“ wird angenommen, ebenſo der Titel
„Salzſteuer“.Be dem Titel „Branntweinſteuer“ erwähnt Paaſche (natl.)

das von dem Ingenieur Hempel erfundene Spirituslicht und die
Vorteile, die der Kartoffelbau und damit die Landwirtſchaft hieraus
ziehen könnten.

Es folgt die 1. Leſung des Entwurfes über Errichtung einer
Kriegergedenkhaue. Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe:
Mein Herren! Die Vorlage bezweckt die Errichtung einer Ge
denkhalle zu Ehren der im Jahre 1870/71 Gefallenen und Schwer-
verwundeten. Ich weiß wohl, daß die nüchterne Auffaſſung unter
Rückſichtnahme auf die Lage der Reichsfinanzen ſich dem Vor-
ſchlage entgegenſtellen wird eine größere Summe für dieſen idealen
Zweck zu verwenden. Es ſtehen ſich ja hier zwei Auffaſſungen
rn Eine praktiſche, ich möchte ſagen, materielle, mit der

Leinung, daß nur der Lebende Recht hat, und doß es zweck-
mäßiger wäre, wenn man überhaupt ſeine Danibarkeit bethätigen
wolle, ſie durch erhöhte Leiſtungen an die damaligen Mitkämpfer
zu berhätigen. Auf der anderen Seite ſteht die ideale Auffaſſung
derer, die da meinen, daß es ſich doch jetzt, in dieſen Tagen des
Gedächtniſſes an den ſiegreichen Kaiſer Wilbelm I. gezieme, des
einfachen Mannes zu gedenken und ihn der Vergeſſen heit zu ent
reißen des einfachen Mannes und Soldaten, der im Kampfe
treulich und furchtlos in der Gefahr ausharrte. Erinnern Sie

ch doch, meine Herren, jetzt des Sommers 1870. Wie ſtanden
amals jene Kämpfer da, als Bauer und Bürger zu Hauſe waren

und ſie alle vor dem feindlichen Einfalle ſicherten, und mit welcher
Bewunderung wir dann den weiteren glücklichen Fortgang des
Kampfes vrerfolgten! Jhnen gebührt auch ein glänzendes Zeichen
der Dankbarkeit. Man ſagt, die Gedenkhalle ſei unnötig, weil
die Namen der Krieger in ihrer Heimat auf Denkmälern ver
ewigt wären. Jch meine, das genügt nicht; denn wenn die
Nation ihre Helden ehren will, müſſen alle ihre Namen in einer
Halle in der Hauptſtadt des Reiches einen Ehrenplatz erhalte
n das Deutſche Reich wird ſich dieſer Ehrenpflicht nicht
entziehen.Abe Dr, VBachem (Zentr.): Jm Namen meiner politiſchen

n beantrage ich, die Vorlage an die Budgetkommiſſion zu
erweiſen.
Abg. Singer (ſoz.): Ich erkläre im Namen meiner Freunde,

daß wir gegen die Ueberweiſung an eine Kommiſſion ſtimmen
werden, weil wir die Vorlage a limine ablehnen weroen. Für
uns iſt her Tr chreif für uns bedarf ſie einer Kom
miſſionsberatung nicht.

ie Abgg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.), Dr. Schneider (freiſ.
Volkep.), Beckh (freiſ. Volksp.), Speiſer (dentſche Volksp.)
Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.), Graf Oriola (natl.)
verzichten der Reihe nach auf das Wort.
d P Antrag Bachem wird gegen die Stimmen der Sozial
demokraten angenommen.

Der Reſt des Etats der Zölle und Verbrauchsſteuern wird ge

mianigt, ebenſo wehrere niedere Etatspoſitiogen. Näthſte
Sitzung Moniaz 1 Uhr. 3. Beratung des Schuldentilgunzsge-
ſetz Vet tionen

Schluß 1 Uhr.

Tageogeſchichte.
Der Kaiſer in der Budgetkommiſſion Die Ber

liner Zeit ſchreibt: „Jn parlamentariſchen Kreiſen erhält
ſich hartnäckig das Gerücht, der Kaiſer beabſichtige,
ſich an einer der nächſten Sitzungen der Budget
kommiſſion zu beteiligen. Man will ſogar wiſſen,
d ß am Donnerstag bereits all Vorkehrungen getroffen waren,
um den Monarchen zu empfangen.“ Die Frankf. Ztg. be
merkt dazu: Bisher hat es für einen unausgeſprochenen
Grundſatz des parlamentariſchen Lebens aller Monarchien der
Erde gegolten, daß der Monarch während der Dauer parla-
mentariſcher Verhandlungen perſönlich nicht erſcheint.
Unſers Wiſſens iſt die Frage nur ein einziges Mal in einem
Parlament erörtert worden: Am 10. Auguſt 1792, als
Ludwig XVI., das Tuilerienſchloß verlaſſend, in der Natio-
nalverſammlung erſchien und auf das Bedenken, daß es nicht
zuläſſig ſei, „in Gegenwart der vollziehenden Gewalt zu
beraten“, der Ausweg gefunden wurde, daß er in der Loge
des Geſchwindſchreibers Platz nahm. Speziell nach deutſchem
Staatsrecht beſteht die Schwierigkeit, daß der Anſpruch, ſich
an den Debatten des Reichstages zu beteiligen, nach der
Verfaſſung ausdrücklich auf die Mitglieder des Bundes
rats (Art. 9) beſchränkt und nicht auf die Mitglieder des
Bundes“ (Art. 6) ausgedehnt iſt.

Bewilligt hat am Freitag die Budgetkommiſſion des
Reichstags die erſte Rate für ein neues großes Panzerſchiff
(Erſatz Kaiſer Wilhelm), deſſen Koſten auf 20 Millionen
veranſchlagt ſind. Für die Bewilligung ſtimmten die kon-
ſervativen Parteien, die Nationalliberalen, das Zentrum, die
Vertreter der polniſchen Fraktion, die freiſinnige Vereinigung
und die Antiſemiten. Die Bewilligung erfolgte alſo mit 22
gegen 6 Stimmen. Jm ganzen wurden 35 Millionen für
Schiffebauten bewilligt und nur 4 Millionen geſtrichen. Für
die Bewilligung auch dieſer 4 Millionen ſtimmten die Kon-
ſervativen und die Nationalliberalen. Das Volk ſieht,
wo ſeine „Freunde“ ſitzen.

Die Taſchen der Steuerzahler ſollen wieder ein
mal zu aunſten der Spiritusbrenner geplündert werden.
Die Spiritusfabrikanten haben dem Reichskanzler eine Peti-
tion unterbreitet, in welcher klargelegt wird, daß der dens-
turierte Brennſpiritus als Leuchtſtoff für Spiritusglühlampen
nur dann mit dem Petroleum konkurrieren würde, wenn er
weſentlich billiger als bisher, das heißt unter dem jetzigen
Herſtellungswert, verkauft werden könnte. Es wird deshalb
vorgeſchlagen, daß für den für Leuchtzwecke beſtimmten
Spiritus die bisher davon erhobene Maiſchraumſteuer fort
fallen müſſe, und daß der Ausfall, welchen die Staatskaſſe
dadurch erlitte, durch eine Erhöhung der Konſumſteuer wie-
der eingebracht werden ſolle. Jmmer wieder iſt's der Kon-
ſument, der zu gunſten einzelner bluten muß. Wir werden
acht haben, daß die Bäume der Privilegierten nicht in den
Himmel wachſen.

Wie die Geſindeordnung wirkt. Es iſt ſchon in
der Reichstagsverhandlung am Donnerstag darauf aufmerk-
ſam gemacht worden, daß die rechtliche Knechtung der Dienſt
boten durch die Geſindeordnung die Haupturſache dafür ſei,
daß die Zahl der Dienſtboten immer geringer werde, weil
Leute mit Ehrgefühl ſich nicht die ſchimpfliche Entrechtung
gefallen laſſen werden, deren ſie unter der Geſindeordnung
ausgeſetzt ſind. 1882 zählte man im Deutſchen Reiche noch
45 510 Diener, im Jahre 1895 waren es aber nur noch
25 364. Auch die weiblichen Dienſtboten ſind von 5,56 Proz.
der Bevölkerung auf 4,99 Proz. zurückgegangen.

Bei dieſer Entwickelungstendenz thäten die konſervativen
Herren, die fortwährend über den Mangel an Dienſtboten
und ländlichen Arbeitern klagen, in ihrem eigenen Jntereſſe
wirklich beſſer daran, die von un erer Seite angeregte Auf—-
hebung der Geſinde-Ordvungen nicht zu hintertreiben.

Wilhelm der „Große“. Jm Kaiſertum Byzanz
waren ſämtliche Monarchen „groß“, nur mit der Abwechſe-
lung, daß die einen auch göttlich waren und die anderen
bloß himmliſch und heilig. Bekanntlich ging die „Größe“
und „Göttlichkeit“ bei einzelnen der Monarchen auf deren
Pferde und ſonſtiges Hauségetier über die Hande nicht
ausgenommen. Daß Byzoanz jetzt wieder auflebt, kann uns
um ſo weniger wundern, als die Wiederherſtellung des alten
byzantiniſchen oder griechiſchen Reichs ja ſeit einiger Zeit
auf der Tagesordnung der europäiſchen D plomatie ſteht.
Nur hätten wir gewünſcht, daß das Experiment einige hundert
Meilen von unſeren Grenzen entfernt gemacht würde. Wie
dem nun immer ſei, auch innerhalb unſerer Grenzen ſtößt
das Experiment auf mancherlei Widerſtand, wobei wir natür-
lich die verhärteten Reichsfeinde, bei denen ſich das von ſelbſt
verſteht, aus dem Spiel laſſen. Aber auch in den reichs
treueſten Kreiſen regt ſich die Oppoſition. So ſpricht zum
Beiſpiel der ultra- nationalliberale Leipziger Stadtrat in
ſeiner amtlichen Bekanntmachung ſehr demonſtrativ von einer
Gedenkfeier für „Kaiſer Wilhelm Der „Große“ fehlt,
und auch die Schmeicheleien und Lobeshymnen des Ber
liner Oberbürgermeiſters und Magiſtrats fehlen in der Be
kanntmachung des Leipziger Stadtrats.

Die Kommnnalbefteuerung der Offiziere betreffend
hat die Freiſinnige Volkepartei in Gemeinſchaft mit der
Deutſchen Volkspartei den nachfolgenden Geſetzen wurf als
Jnitiativantrag im Reichstage eingebracht. S 1. Die Ver-
ordnung vom 22. Dezember 1868 (Bundesgeſetzblatt Nr 571)
tritt inſoweit außer Kraft, als dieſelbe der Heranziehun des
dienſtlichen Einkommens der im Offizierrang ſtehenden Mili-
tärperſonen zu den Gemeindeabgaben entgegenſteht. S 2. Jn
betreff der Heranziehung des dienſtlichen Einkommens der im
Offizierrang ſtehenden Militärperſonen zu den Gemeinde Ab
gaben ſind die im S 19 des Reichsbeamtengeſetzes vom

e zum Volkoblatt.
alle a. S., Sonntag den (4. März 1897.

rXÜÄÜ.
8. Jahrg.

31. März 1873 für Reichsbeamte getroffenen Beſtimmunmaßgedend. Der Antrag geht davon aus, daß, wenn mr

die Offiziere Gehalteerhöhungen verlangt werden unter Be
rufung auf die Beſoldungsverbeſſerungen der Zioilbeamten,
es alsdann auch gefordert werden muß, daß vorab die Offi
ziere in den Steuerpflichten den Reichsbeamten gleichgeſtellt
werden.

Ausland.
Oeftreich. Jn Galizien haben die Sozialdemokraten

zwei glänzende Wahlſiege errungen. Die beiden Hauptſtädte
ver Proviaz, Krakau und Lemberg, gehören uns. Jn Lem-
berg beſtätigt ſich der ſchon gemeldete Sieg des Genoſſen
Kozakiewicz, und in Lemberg ſiegte Dasnzuski mit 19000
gegen 6000 Stimmen. Jn Pilſen ſiegte Genoſſe Karlt in Eger Dr. Verkauf, in Reichenberg Heiu-
rich.

Türkei. Auf Kreta finden noch täglich Gefechte ſtatt.
Ob die Mächte ſich zu einem zwangsweiſen Vorgehen gegen
Griechenland entſchließen werden, iſt noch ebenſo zweifelhaft
wie vor acht Tagen. Der König von Griechenland hat die
Schiffe Hydra und Miaulis zurückgezogen, weil er be
fürchtete, ſie würden unter irgend einem Vorwande in die
Luft geſprengt werden. Der Aufmarſch der türkiſchen Truppen
auf der Balkanhalbinſel vollzieht ſich nur langſam, weil
alles in Unordnung iſt. Jn Griechenland liegen die Dinge
nicht anders.

Wolizeiliches und Gerichtliches.

S Die Anklage wegen Gottesläſterung, welche gegen den
Redakteur und den Verleger der Mainzer Volkszeitung wegen
Beilegung der Neuen Welt mit der Erzählung der Nazarener
angeſtrengt worden war, iſt nicht vollſtändig zurückgezogen
worden, ſondern nur betreffs des Verlegers Joeſt und des poli
tiſchen Redakteurs Dr. David. Gegen den Lokalredakteur Lieb
mann wird das Verfahren fortgeſetzt und die Hauptverhandlung
wird demnächſt ſtattfinden.

s Wegen Begünſtigung iſt gegen den Verleger Schütz des
Breslauer r rgans Die Volkswacht von der
Staatsanwaltſchaft erhoben worden. Dieſe tut guza
ſoll darin gefunden werden, daß Schütz die gerichtlichen Geld
ſtrafen des früheren verantwortlichen Redakteurs der Volkswacht
Balduin für dieſen bezahlt habe.

8 Wegen Preßbeleidigung wurde der Redakteur Genoſſe
Bethge von de re Volksſtimme zu 2 Monatenr verurteilt. ne dieſerhalb eingelegte Reviſion wurde
verworfen.

Parteinachrigien
Merſeburg. Die Genoſſen werden darauf aufmerkſam ge

macht, daß am morgenden Sonntag eine J nach
Lauchſtädt unternommen wird. Abfahrt vom Bahnhof 2.54 Uhr.

Zur Arbeiterdewtgnng.
Jn Lohndifferenzen mit den Unternehmern ſtehen die

Maurer und Putzer Stettins.
Die Schuhmacher in Lübben haben den Meiſtern Forde-

n oheenekerbreitet, die bis zum 1. Januar 1898 eingeführt wer-
en ſollen.

Der Streik der Steinarbeiter in Rieſa dauert noch immer

Der Schuhmacherſtreik in Nürnberg bei der Firma
Heymann iſt nach zweitägiger Dauer zu gunſten der Arbeiter ent
ſchieden worden.

Magdeburg. Mit Lohnforderungen ſind die Schneider
der Werkſtatt Karl Schröder in Sudenburg an den Meiſter heran
getreten.

Tangermünde. Jm Ausſtand befinden ſich 150 Arbeiter
der hieſigen Zuckerraffinerie.

Helmſtedt. Wegen Lohndifferenzen iſt z der Braun-
Prellſtedt ein Bergarbeiterſtreik ausze-

brochen.
Eilenburg. Jm Streik ſtehen die Arbeiter der Föhring-

ſchen Lederfabrik.
Zum Schweizer Eiſenbahnſtreik. Das Streik-Komitee

hat der Nordoſtbahn Direk ion Leute zum Ausladen leichtverderb-
licher Waren für die Plätze Zürich und Winterthur zur Ver-
fügung geſtellt. Jn Eiſenbahner- Kreiſen glaubt man an den Er
folg der bundesrätlichen Miſſion. Es verlautet, daß wenn die
Verhandlungen der bundesrätlichen Abordnung mit der Nordoſt
bahn und deren Angeſtellten nicht zur Wiederaufnahme des Be-
triebs führen ſollten, dann der Bund intermiſtiſch mit dem Nord
oſtbahn Perſonal die Bahnen betreiben würde.

Zakgiers nd Fravingielles.
Halle a. S., 13. März 1897.

Wichtig für alle Parteigenoſſen, die als Leiter
von Ver ammlungen, als Vereinsvorſitzende oder ſonſtwie
agitatoriſch thätig ſind, iſt ein ſoeben im Verlage des Vor-
wärts erſchienenes Büchelchen, das den Titel führt: „Hand-
buch für Vereins- und Verſammlungsleiter, zugleich ein Weg
weiſer bei Reich tagswahlen“. Der Preis der 67 Seiten
ſtarken Broſchüre beträgt 30 Pf. Ja Frage und Antwort
werden in leichtfaßlicher und klarer Weiſe folgende Kapitel
behandelt Vom Koalitionsrecht der Arbeiter, das Aufbrin
gen von Geldmitteln, Unterſtützungsweſen, von den Vergnü
gungen, von den Verſammlungen, von den Vereinen und
ihren Verſammlungen. Ein Anhang giebt Aufſchluß über die
Verbreitung von Schriften, von der Wahl zum Reichstage
und Warnungen vor dem Strafgeſetz, Das Büchelchen
wird zweifellos eine große Verbreitung finden, denn es giebt
Aufſchluß über viele Fragen, betreffs deren in parteigenöſſi

fort.

ſchen Kreiſen noch Unklarheiten und Zweifel herrſchen. Die
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1, nimmt Beſtellungen auf
das Buch entgegen.

Freigeſprochen wurde heute Genoſſe Salomon
von der Anklage, eine Berichtigung des Fabrikanten M. Seiler
in Weißenfels nicht aufgenommen zu haben. Da die Be
richtigung nicht den Anforderungen des Preßgeſetzes entſprach,
weil ſie nicht vom Einſender unterſchrieben war, beantragte
der Amtsanwalt ſelbſt Freiſprechung.

Gegen die Gen ſſen Groß und Brandt ſtand
heute vor dem Schöffengericht Termin an wegen Beleidigudes stud phil. Wilhelmy. Die Beleidigung ſollte liegen n

t



kalnotiz, di über das Auftreten Wilhelmys imScene r n Eintritt in die Ver
m Klagen e e Serhe Bareh Les Gerefen Wan-

Beleie
en

des Leuſchnd in re Landgericht ſehte heute die Strafe auf

Monat herab. Es handelte ſich um die mehrerwähnte
Hypothekenangelegenheit der Eisleber Zeitung.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Kaiſer
rich“, die gewaltige Dramen Novität von Ernſt von Wildenbruch

langt morgen Sonntag nachmittag 3 Uhr als Fremdenvorſtellunge halben de zur Auſführung. Abends 7 Uhr wird die
niſche Burlesk Operette „Der Mikado“, welche er beire Erſtaufſührung durch die glänzende Ausſtattung die en

den Melodieen und die vorzügliche Leiſtung aller Mitwirkenden
einen großartigen Erfolg erzielte die meiſten Geſangsnummern
wurden da capo verlangt gegeben. Montag gaſtiert der treff
ſiche groß herzogliche Hofſchauſpieler Carl Weiſer von Weimar
als Brutus in Shafeſpeare's „Julius Cäſar.“ Es gelten zu dieſer
Vorſtellung, welche im Abonnement ſtattfindet, auſpielpreiſe
und Reg iſt die erſte Vorſtellung im Nibe-

en Ring „Das Rheingold.“wen dem Bureau des Walhallatheater. Wal-
hallatheater geht der gegenwärtige amüſante Spielplan ſchon über

nfang 64 Uhr. Es ladet ergebenſt ein

Rauchklub „Gemütlichkeit“.
Unſer 2. Wintervergnügen eſebend in h trägen

ä Theaters“ ſtatt.W Sonntag den 14. März im Saale des „Nenen b cand

morgen (Montag) zu Ende verkäßt uns außer ämtlichena e alſo dieſes We ber
aus e en al eben hat verſäume es

nigt. Einb 2 wurde in vergangener Nacht
au

Ein S er ru
bei demdieet W

Bildungsverein ſeine Verſammlung ab. In dert ten e eher vie Gcao en ihre Bereitwilligkeit zum Beitritt
an und machen wir dieſe auf die Verſammlung aufmerkſam.
Die Tagesordnung i ichhaltig, es findet ein Diskuſſions
abend ſtatt, zu dem jedes Mitglied Fragen e. ſtellen kann. Der
Beitrag iſt ein ſehr gr. er beträgt monatlich nur 30 Pfg.Dafür ſteht jedem wligue e die Benutzung der ſehr reichhaltigen

Bibliothek frei.
Wegen Mißhandlung wurde der Aufſehervan er aus Beidenbach zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt.

Eisleben. Wegen Nötigung und Raubes wurde der
15 jährige T Brunnert aus Mansfeld zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. xUeberfahren und gräßlich verſtümmeltwir der Bahnarbeiter Andree aus

eitz. Am nächſten Montag hält im M in der Fabrik

onntag den 14. Märzn ttags 3 Uhr

Kaiſer Heinrich. triker. Miß Léodiska mit ihrer 2, 3, 4, 5 und 6 Mark

Ah 2. Mr. RDeutſcher Geſangverein e n I i oben
BALI,Unſer

ſindet Sonntag den 14. März 1897 von abends 7 Uhr an
in der Kaiser Wilhelmshalle“ ſtatt.

on nachmittag 4 Uhr an: Kränzchen.i 8 z Der VorstandHierzu ladet ein

Erpot Voigts Restaurant
w.

Kuhgasse 9,
Sonntag gemütlicher Frühſchoppen.

Bier von Fr. Günther.Von 9 Uhr ab: Speckkuchen.

Abends 7 Uhr.

Farbe: gelb.
Der Mikado

oder: Ein Tag in Titipu.
Operette von Arthur Sulivan.

Montag den 15. März 1897.
174. Vorſt. 125. Abonn. Vorſtellung.Farbe weiß. gr. Uath

Schülerbillets giltig. Eltern,
Gaſtſpiel des großherzogl. Hofſchau-

ſpielers Karl Weiſer vom großherzogl.

Stadt Theater m halte Waſſaſg-Thoner,
4 Direktion Hans Iulus Rahn. Walhalla- Theater

Mr. Jacques Jnaudi, das humor.
i halb eiſen. Rechengenie. (SenſationelleVorführung.)30. Fremdenvorſtell. bei halben Preiſ R

73. Vorſtell 124. Ab Vorſtellu Burles r e Tobby173. Vorſtell. Abonn. Vo ng.(der Jockey zuS Wach t ſe Saro, Lieder und
Walzer- Sängerin. Herr
OriginalGeſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sittend t. ?cdauenswen Verunglache hinterläßt eine

un nder.s Del erhalten wir folgede ZuſchriftBe ele Delitz d Zeufengehk auf Koſten der Armen
im Dorfe Zaaſch iſt unrichtig. Die men derer ammlung hatbei einer Beſprechung obiger Feſtfeier i Ausſicht genommen, einen

Beitrag aus der Gemeinde nicht Vmenkaſſe, zu verwenden.
Wird dieſe a definitiv beſchoſſen, ſo erfolgt ſie auf
e er abgabepflichtigen Gemeindegieder ohne jede Schädi

n.m ben März 1896 Der Orts chulze.
gereit hier die

bra. Jnfolge ſchlechten Trin waſſers ir r auſgebrochen 30 Perſon ſind bereits lebens
gefährlich erkrankt.

Kriefkaſten der Redaktion

Streitende. Rüdiger lieſt unſer Blatt nicht.
in W. Die Klage würde leider ganz ausſichtslos ſein.in T. 1. Die Klage kann wieder zurückgenommen wer

den. Die Verehelichung mit der Betreffenden wird voraus
ſichtlich nicht geſtattet. 3 Kuppelei liegt nicht vor.

Raumburg. Wenn Sie den Vorbedingungen, welche an die
Erlangung des Bürgerrechts geknüpft ſind, entſprechen müſſen
Sie das Bürgergeld bezahlen.

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.

Jpfolge eines
Gelegenheitskauf

biete ich in den Preislageno, myſteriöſe Exzen

ferde) Zirkus Parodiſt Ringe,
ein Auesführung, wie ſie ſonſt

Herr Max Frey,

eden Sonnta
nachmittags 4- 6 Uhr

mittags-Horſtellung.
ormünder, Erzieher u. ſ. w.

aben das Recht, auf je ein Billet ein
ind frei dazu mitzubringen.

fur dieſen Preis nicht geboten

S werden.J. Essig Nacht.
gr. Alrichſtr. 41.

Trauerſpiel in 6 Akten von William

Bernhard Ertel 7Augustenstr. 2 Köthen i. A. Telephon 182. Thalia-Theate
Täglicher Versand von
Pa. Schweinelebern per Zentner Mk. 45.

Versand nicht unter 20 Pfund. An Unbekannte p. Nachnahme. Sämtliche
Fleischermesser, Stähle, Beile, sowie Fleischerei-Maschinen am Lager.

Einschlagpapiere, wasserd. Decken, Wagen- und Diemenplanen.
Arbeiter-HildungsPerrin.

Montag den 15. März abends 8 Uhr
Wtxheder-Vorsawulung

im Vereinslokal.

hakeſpeare.

gr.

fännerhöhe 74, ſrüher Granake.en
Faurclienabend.

Hierzu ladet ein

Sonntag

Sonnabend: Anfang 8 Uhr.
Robert und Bertram.
Gr. Geſangspoſſe in 5 Bildern von

G. Räder.
Sonntag nachmittag 4 Uhr:

Bei kleinen Preiſen, zum letzten Male

Schades Schütenha

Heute Sonntag e Sß g verbunden mitRarrenkränzchen en
Ergebenſt ladet ein

s
S

g.
r r r.r

S e ErSeene e

Die Ehre.
Schauſpiel in 4 Akten b. H. Sudermann.

Abends 8 Uhr: Zum letzten Male

VereinsKkrug, Wörmlitzerſtr. 113.
Sonnabend und Sonntag

M Murstauskegeln T
Schultornister,

Schultaſchen,W. Tornow.Eine tolle Nacht.
gergg und Mannſtädt.Tages ordnung 1. Vortrag des Herrn

Weißmann über: Darvinismus. 2. Ver
einsange egenheiten.

In der Fortſetzung ſeiner lebenden
Bilder wird Herr Laube aus Leipzig
demnächſt die Entwicklung des Menſchen
auf Grund des Darwinismus zur Vor
führung bringen und iſt dieſerhalb der
Beſuch dieſes Vor zu ewpfehlen.

er Vorſtand.
Arbriter-Hildungs-Verrin

für Zeitz und Umgeg.
Montag den 15. März abends 85 Uhr

Berſammlung
BF im Felsenkellen
Tagesordnung: 1. De Maltusſche

Theorie. 2. FragekaſtenDebatte. 3. Ge
ſchäftliches.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

empfiehlt

de

nes h S

unten
zur Konfirmation

in Gold, Korallen,
Granaten e.

in ſehr reicher Answahl,

äußerſt billig

J. Essjg Nachf.
gr. Alrichſtr. 41.

ontag: Anfang 8 Uhr.
Die Einzige.

Dir wie mir.
Panorama.

Leipzigerstr. 87, 1. Etage.

G. ehe Ceſangspoſe in s Sidern von Iye0pold Hoffmanns

Restaurant
Weidenplan 27.

Sonntag: Familienabend.
Komiker zur Stelle. 7

Es ladet freundlichſt ein D. O

Bürherträger,
Kollegienmappen

W in nur beftem Fobrikat M
empfiehlt

Albin Henze
24 Schmeerſtr. 21.
Pnreumatik- Rover

Dieſe Woche:

15. Mär
Hierzu ladet ganz ergebenſt ein

gebraucht, gut erhalten, verkauftDas romantiſche Moſelthal. Schwagers Restauration, Zeitz Gust. A- Lerche, Kl. Alrichſtr. 19.
Montag den Kaffer- Kränzchen. Aähmaſchinen u. Fahrrad

r LagerH. Künn. Reparatur WerkſtattTinzer Garten
I (Anh. E. Tschepke)
empfiehlt ſeine Lokalitäten

zum gefl. Beſuch
S e

Habe einen ſchwer- Mechanfker,ung. fetten Percheron, Gust, A. Lerehe, r. Acrichſtr. 19,
Müunlpferd, geſchlachtet. Sauer-

braten, Knack- und Servelat- Verkaufsſtelle der Konſumvereine.
wurſt, hochfeinen geräucherten
Schinken, alle Abend warme

Würſtchen u. ſ. w. bei
Eduard Vrandt, Hirtenſtr. 7. rung und Reparatur derſelben

Oel, Nadern, ſämtl. Erſatzteile.

Grudeöfen,
neue und gehrauchte, für Umände-

Zu unſerem am 14. d M. im Saale
zu St. Stephan ſtattfindenden

Krä Sdw Kränzchen i
laden wir unſere paſſiven Mitglieder
r Freunde und Gönner unſeres

ereins hierdurch ergebenſt ein
Der Vorſtand.

Giebichenstein.
Saalſchloß- Brauerei (tleiner Saal.

Sonntag den .14 März 1897
Große humoriſtiſche Soiree
der Saulethal. Quartett u. Konzert-

ſänger Runkewitz. Trabert, Müller,
Hädicke und Kaufmann.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr,
Entree 25 Pfg.

Biltets im Vorverkauf à 20 Pfa. bei
den Herren Kaufleuten Aug. Reichardt,
Burgſtr. Ed. Beyer u. Sohn, Reilſtr.
und Wittwe Giebler, Trothaerſtr.

Zangenberg.
Zu dem am Sonntag den 14. März l

ſtattfindenden g rs
Kränzchen

des Rauchklubs Germania
ladet Freunde und Gönger freundl. eig

Der Vorſtand.
Rasierstube, Zapfenſtraße 2.RNaſieren, Haarſchueiden prompt.
Haarſchneiden fär Kinder 10 Pf.

Sraunkohlverkauf Seneen,

Funneeeh. hC. V. Curnerbund Grang et ehe Seht glei zu vetfaſen

We

rn r.W

Verlag und für die Inſerate verantwortich: Aug. Gr oß, Halle. Druck der Halleſche

Eine faſt neur Grude
T. Banſe,

Advokatenſtraße 9 a.

2 5 9en We m.J S t 2e S S J
Konfirmanden- Anzüge

in unübertroffener Auswahl und allen Preislagen,
ſowie ſämtliche Neuheiten in

Herren-, Knaben und
Arbeiter-

Garderoben.

Anfertigung nach Mass.
Streng teste, billigste Preise

Sonntag früh 28 Uhe Speckkuchen en pfiehl ſich
C. Grosse, Bäckermeiſter,

Thomaſiusſtraße 44.
A. Hoffmann, kl Klausſtr. 14.
G.erh. Konf. Jack. z. v. gr. Steinſtr 32 h. IV.

Zum 1. Juni ds. Js. ſind bei mir
ywri frefindliche Wohnungen

S u v rmieten Lenk, Gladitz.
e Frdl. Schlafſtelle, vornheraus, zu
S vermieten alter Mankt 16, II, r.

Ein Herr f. Schlafſt. Geiſtſtr. 21, 3. Et. I.
i Schwarze Dachshündin entlaufen,

auf den Namen Motte bhörend Gegen
Belohnung abzug. Böllberg 46 I.

Dankſagung.
J Für die uns in ſo unerwarteter Weiſe

Nun teil gewordene Teilnahme beim Tode
unſeres geliebten Kindes ſowie für den

h herrlichen Blumenſchmuck ſagen wir allen
Verwandten und Freunden unſern auf-

richtigen Dank. Alb Naß u. Frau.
Herzlichen Dank.

e Für die vielen Beweiſe der Teilnahme
bei dem Begräbniſſe unſerer dahin-
geſchiedenen Minna ſagen wir allen

denen, welche ihren Sarg mit Kränzen
ſchmückten, unſeren aufrichtigſten Dank,
Die trauernde Familie Engel Theißen.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

teuren
Elschenm

können wir nicht unſern
lieben Nachbarn und Bekannten
für den reichen Blumenſchmuck
unſern innigſten Dank hierdurch
auszuſprechen. Insbeſondere beſten

ank dem Herrn Superintendent
Förſter für die tröſtenden Worte
am Grabe. H. Vohl u. Frau.

Henoſje Hafts Buchdrucker E. G. m. b. H.), Halle.
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